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Liebe Leserinnen, liebe Leser
liebe Freunde

… und bereits ist das Ereignis, auf das wir so intensiv ‹hinfieberten›, wieder Geschichte:

20 Jahre Ausbildungsarbeit! 

Diesen grossen Geburtstag, der uns den Übertritt vom Jugend- ins Erwachsenenalter verhiess, in die 
Sturm- und Drangzeit sozusagen, wollten wir gebührend feiern, selbst wenn dies wiederum zusätz-
liche Arbeit bedeutete… 
So waren wir ‹Geburtstagskinder› einmal mehr aufgerufen, das Kornhaus herauszuputzen, um mit 
ewig-frischem Engagement das ‹Innerste zum Leuchten› zu bringen. Ich meine, in den unter-
schiedlichsten Events erlebt zu haben, dass sich der Aufwand gelohnt hat; viele Glückwünsche und 
grosse Anerkennung sind von den Gästen zurückgekommen, die ich voll und ganz an die Lernenden 
und die Mitarbeiterschaft weiter geben will. Einen herzhaften und liebevollen Dank an Euch alle, 
genauso an Sie, liebe Gäste, die Sie uns immer wieder Ihre Ehre erweisen.

Claudius Hoffmann nahm uns mit seinem Einmann-Schauspiel noch während der stillen Tage 
(Jahreswechsel) mit auf seine beschwerliche Suche nach dem sechsten König. Was für eine 
Reise, welche Aussage, die so gut zu unserer 20-jährigen Fahrt passte und sich auch mit unserem 
selbstauferlegten Jahresmotiv 2010, der WANDLUNG, verbinden liess. 

Wie viele von Ihnen, liebe LeserInnen wissen, kreieren wir alljährlich ein neues Arbeitsmotiv für den 
Gang durchs Jahr, welches mit den Entwicklungsprozessen unserer Gemeinschaft in inniger Verbin-
dung stehen soll. So haben wir uns nicht nur als Königs-Suchende auf den Weg gemacht, wir waren 
bereit zur Wandlung, die nicht zuletzt auch ganz pragmatisch durch unsere neue Organisations-
struktur initiiert wurde.
Dass damit viele innere Prozesse in der Mitarbeiterschaft angestossen wurden, war uns in der Ge-
schäftsleitung zu wenig bewusst oder der Blick wurde streckenweise durch das ‹Jubi-Treiben› ver-
deckt. Im Rückblick erkennen wir, dass jede noch so kleine Veränderung in einem System ein sehr 
sensibler Prozess ist, höchste Aufmerksamkeit seitens der Leitung und ein noch höheres Mass an lie-
bevoller Zuwendung und die Bereitschaft zur Wandlung erfordert.

Was ich an und mit mir in zwei Retreats im Kloster Hertenstein und in Vézelay erfahren habe, ist u.a. 
folgendes:
‹ein Mensch kann die Zukunft nur begrüssen, wenn er ein starkes Selbstgefühl in sich 
geschaffen hat.

…und die Dämonen kommen mit, wo immer wir uns hinbegeben. In unsere Dienste 
können wir sie nehmen, wenn wir sie erkennen›…

Ob ich nun ins Kloster gehe, nach Frankreich pilgere oder die Institution in eine neue Zusammenar-
beitsform führen will, immer sind sie da, die Störenfriede oder umgedeutet unsere Helfer von unten, 
die mit den Spiegeln…
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Ich meine, dass gerade das Geschenk an unsere Mitarbeitenden, die Baumklang-Woche im 
Juni auf unserem Sinnespfad, die Urs Lüscher zusammen mit Ferdinand Rauber leitete, eine 
solche Hinwendung hätte sein können (dazu der Bericht von R. Schefer-Schoop Seite 23).
Das ‹Geschenk› annehmen, sich einlassen können auf das Unbekannte, ‹den Spiegel von unten›, auf 
ein anderes Hören und Fühlen, das bis in jede Ritze unserer Organe greifen und sich tief in jede 
einzelne Zelle einschreiben könnte, sie dann aber umbaut, leichter – Licht – werden lässt – das war 
mein Erleben, mein Proviant für das Jahr 2010!! Ein grosser Dank dir, lieber Urs und dir, lieber 
Ferdinand.

Unsere Lernenden haben wir nicht vergessen in der regen Jubi-Betriebsamkeit. Sie hatten die 
Möglichkeit, sich als Aktive in ein Theaterprojekt einzubinden oder als Beobachtende und Genies-
sende teilzunehmen. Ursina Bienz und Werner Bühlmann, beide sehr erfahrene Marionetten- und 
Puppenspieler, wagten den Versuch, mit einer Gruppe Otfried Preusslers ‹KRABAT› einzu-
studieren. Was anfänglich absolut harzig lief, ja schier unmöglich erschien, wurde ‹in der letzten 
Minute› zu einem grossartigen Erlebnis für die Spielenden und genauso für uns ZuschauerInnen. 
Gäste durften wir in grosser Fülle empfangen, Schulklassen, Nachbarn, GenossenschafterInnen und 
natürlich unsere KUKUKO-‹Mitglieder›, die allesamt tief beeindruckt waren.
Einmal mehr wurde uns bewusst, welch hohe WANDLUNGS-Kraft einer künstlerischen Arbeit, im 
speziellen jetzt dem Theaterspielen, zugrunde liegt.
Mit neu geschaffenem Selbstwertgefühl hat sich jeder Einzelne der Gruppe aus diesem Pro-
jekt verabschiedet – beschenkt mit einer Wegzehrung!
Auch Euch beiden, liebe Ursina und lieber Werner, unsere grösste Wertschätzung und herzlichsten 
Dank.

Vieles gäbe es noch zu erwähnen: So die Öffentlichkeitsarbeit am 1. September mit Uwe 
Bening, der sich als Psychologe und Psychose-Erfahrener, wie er sich selbst beschreibt, auf den 
Weg gemacht hat, ‹diese Zustände› in ein neues Licht zu setzen. Die betroffenen Menschen sollen 
nicht mehr wie Aussätzige behandelt werden, sondern mit neuer Erkenntniskraft und Handlungswei-
sen soll die Krise begleitet und menschlich gestaltet werden, sodass Genesung an die Stelle von 
Traumatisierung und Stigmatisierung treten kann.
Genauso engagiert er sich in Deutschland für neue Lern- und Ausbildungsmethoden für junge Men-
schen, die an den Rändern der Gesellschaft stehen. Was sich in Deutschland seit einiger Zeit unter 
politisch-wirtschaftlichem Druck abspielt, müsste uns Schweizer längst aufhorchen lassen. 
Noch sind unsere Landesväter aber durch die kollektive Wachstums-Gläubigkeit drauf und dran, 
längst überholte ausländische Vorbilder zu kopieren… und sich von einer bislang einzigartigen, den 
Menschen würdigenden Sozialpolitik zu verabschieden (lesen Sie dazu den Artikel von U. Bening 
Seite 38).
Am 18. September war dann der eigentliche Höhepunkt unseres Feierns: ‹der Tag der of-
fenen Türen›. Darüber berichtet Ihnen unsere Leiterin der Buchbinderei, Franziska Koller (Seite 27).

Vergessen hätte ich beinahe den Besuch im Institut für Strömungswissenschaften in Her-
rischried mit unseren Vorstandsmitgliedern und BetriebsleiterInnen, der uns noch einmal auf ein-
drückliche Weise vor Augen führte, wie unendlich wenig wir von den Naturgesetzen – dem inneren 
Kräftewirken verstehen.V
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Dazu aus einem Vortrag (sensibles Wasser) von Theodor Schwenk:
‹Das Wasser hat nicht die Charakteristika des Lebendigen, aber ohne das Wasser 
gibt es kein Leben.
Das Wasser hat alle genannten Lebensäusserungen nicht› (Wachstum, Befruchtung, 
Fortpflanzung, Metamorphose, Ernährung, Ausscheidung, Stoffumwandlung usw.), 
‹aber erst durch das Wasser sind alle möglich. Was ist es, das Wasser zu diesem be-
fähigt?
Durch Verzicht auf jede Eigenform wird es zur Schöpfungssubstanz für das Werden 
aller Formen.
Durch Verzicht auf jedes Eigenleben wird es zur Ursubstanz alles Lebens.	
Durch Verzicht auf stofflich festgelegte Eigenart wird es zum Träger aller Stoffver-
wandlungen.
Durch Verzicht auf Eigenrhythmen wird es zum Träger eines jeden Rhythmus. Es hat 
keine Organe, es ist selbst das allem Lebendigen gemeinsame Urorgan, das im Funk-
tionellen bleibende Organ. Es hat die Faktoren des Lebens nicht äusserlich angehef-
tet, es verkörpert sie alle zusammen und zwar funktionell als MÖGLICHKEIT, FÄHIG-
KEIT, TÄTIGKEIT›.

Immer schon war es unser Anliegen im Kornhaus, innere Wandlung in uns und in unseren Lernenden 
anzuregen. Durch ein bisschen Verzicht und bewusste Hinwendung auf die Kapriolen unserer Ego-
natur, meinten wir, könnte der Dienst an der Natur verstärkt werden.
Ich überlasse es Ihnen, liebe LeserInnen, wie Sie sich eine bessere Zukunft vorstellen – eine Zukunft, 
für die vermutlich JEDERMANN/FRAU aufgerufen ist, JETZT, hier und heute ‹das Leben in die 
Hand zu nehmen.›
In der dritten Woche nach Fukushima stehen wir jetzt! Den Bericht von R.Dahlke (Seite 42), den mir 
Freunde mit  der Bitte, ihn zu verbreiten, zugeschickt haben, will ich Ihnen anvertrauen!
Werden wir endlich Hörende!
Nun hoffe ich, dass Sie noch nicht müde geworden sind und sich gespannt den Kornhaus-Wellen 
anvertrauen, die tatsächlich mal stärker, mal schwächer unser Boot herumschaukeln.
Über Böen und Flauten, ein wunderbares Gleiten in der grossen Weite und vieles mehr berichteten 
wir Ihnen in allen Jahresberichten. Noch immer, auch nach 20 Jahren, sind wir tüchtige 
SeefahrerInnen, wenn sich auch der IV-Himmel öfters mit ziemlich düsteren Wolken überzieht und 
neue Schlechtwetter-Perioden, wie am 24. Dezember 2010 mit der Kündigung des Tarifvertrages, 
angesagt sind.
Ich dachte immer, die Pionierzeiten seien einmal abgeschlossen – nun scheint sich aber eine 
nächste Phase anzukünden, die neue Pioniere verlangt. Ich hoffe, dass unser Team stark 
genug ist, sich den kommenden Herausforderungen zu stellen, bereit ist, jede ‹geschaffene Eigen-
form› kritisch zu beleuchten und sie den inneren und äusseren Bedürfnissen mit hoher künstlerischer 
Präsenz anzupassen (dazu der Bericht von Urs Lüscher Seite 17).

Viel Freude beim Lesen

Heidi K. Suter
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Jahresbericht aus dem Vorstand

Heute ist Frühlingsanfang – ein strahlender Tag!

Die Welt ist so wunderbar. Da, wo im Winter das Futterhaus für die Vögel stand, tummeln sich im 
Gras friedlich Spatzen und Buchfinken und suchen die letzten heruntergefallenen Körner zusammen. 
Ein kleines Paradies auf Erden…

…und gleichzeitig bin ich tief betroffen und besorgt über das Leid, das die Welt zur 
Zeit bewegt. Diese Gegensätze sind schwer auszuhalten.

Auch im Kornhaus erlebe ich leise Frühlingsstimmung. Wenn auch der raue Wind aus dem Umfeld 
(noch) nicht am Abklingen ist, spüre ich einen guten Mut, die vielen Arbeitsfelder anzupa-
cken.

Wir haben wieder einige neue Gesichter unter den MitarbeiterInnen zu begrüssen. Sie haben sich 
zum Teil schon recht gut eingearbeitet. Im Terra Viva sind die gewünschten Persönlichkeiten für die 
Leitung und die Mitarbeit noch nicht gefunden, die Doppelqualifikation für eine unternehmerische 
und eine agogische Befähigung ist ein hoher Anspruch an unsere BewerberInnen. Diese Suche ist ein 
kräfteraubender und langwieriger Prozess!
Für die Geschäftsleitung sind wir im Gespräch mit interessierten Nachfolgern. Hier haben wir Zeit, 
um uns in Ruhe umzusehen und nach erforderlichen Qualifikationen zu entscheiden.

Die Situation zeigt erneut: Personalentscheide sind mit aller Sorgfalt zu treffen. Fehl-
besetzungen kosten viel Zeit und Kraft, sind aber leider kaum zu vermeiden. Ich wünsche uns allen 
viel Glück bei den kommenden wichtigen Entscheiden.

Wir erleben im Vorstand und in der Zusammenarbeit mit der Geschäftsleitung und der erweiterten 
GL (ELG) eine sehr schöne Vertrauensbasis und Dialogbereitschaft. Das macht Freude, motiviert und 
bildet Substanz und Kraft für künftige Herausforderungen.

Ich bedanke mich herzlich bei der GL und allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern für den grossen 
Einsatz im vergangenen Jahr. Auch meinen Vorstands-KollegInnen einen herzlichen Dank für die 
gute Zusammenarbeit.

Christoph Surbeck, Präsident
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Finanzbericht

Dank gemeinsamer Anstrengungen ist es gelungen, an Stelle des budgetierten Betriebsverlustes von 
CHF 108’800 einen Betriebsgewinn von CHF 9’216 zu erzielen.
Die Belegung der Wohn- und Ausbildungsplätze bewegte sich im Rahmen der budgetierten 
Zahlen. Veranschlagt waren Einnahmen von CHF 2’363’500, effektiv sind es CHF 2’333’408 (inkl. 
Job Coaching IV). Zusätzlich erhielten wir Reha-Beiträge NIV von CHF 25’225, das heisst für 
Leistungen, die nicht  unter die IV fallen.
Der gesamte Umsatz der Betriebe (inkl. interne Leistungen) beträgt CHF 1’054’289 und liegt um 
CHF 69’711 tiefer als die budgetierten CHF 1’124’000. Allerdings ist auch der gesamte Warenauf-
wand um CHF 56’832 geringer und beträgt effektiv CHF 738’168. 
Der Personalaufwand ist um CHF 75’826 tiefer ausgefallen, da die budgetierten Stellenprozente 
im Laufe des Jahres in unterschiedlicher Höhe beansprucht wurden. Veranschlagt waren Auslagen 
von CHF 2’097’100, effektiv betragen sie CHF 2’021’274.
Der Haushaltaufwand für die Wohngruppen konnte um CHF 13’972 auf CHF 51’028 redu-
ziert werden. Budgetiert waren CHF 65’000.
Der Minderaufwand für Unterhalt und Reparaturen beträgt CHF 15’293.
Budget: CHF 89’000. Rechnung: CHF 73’707.
Der Aufwand für Miet- und Kapitalzinsen liegt um CHF 6’865 unter dem Voranschlag.
Budget: CHF 147’800. Rechnung: CHF 140’935. 
Bei den Mietzinsen konnten Einsparungen gemacht werden. 
Die gebuchten Abschreibungen auf Liegenschaften, Einrichtungen und Fahrzeugen belaufen 
sich insgesamt auf CHF 109’530.  Das sind CHF 3’330 mehr als die im Budget vorgesehenen 
CHF 106’200.
Der gesamte Verwaltungsaufwand fällt um CHF 12’014 höher aus. Budget: CHF 95’500. 
Rechnung: CHF 107’514. Mehrausgaben entstanden vor allem für Büromaterial, Drucksachen (Jubi-
läum) und für Mitgliederbeiträge.
Der Aufwand der Betriebe beträgt CHF 63’167 weniger. Budget CHF 873’000. 
Rechnung CHF 809’833. Vor allem die effektiven Aufwendungen für Wareneinkäufe und Werbung 
sind tiefer ausgefallen.
Das gesamte Eigenkapital per 31.12.2010 beträgt CHF 787’813 gegenüber einem Eigenkapi-
tal von CHF 735’697 im Vorjahr. Während sich das Genossenschaftskapital um CHF 2’400 auf 
CHF 53’250 erhöht hat und die gesetzliche Reserve mit CHF 7’000 gleich geblieben ist, hat sich der 
Gewinnvortrag von CHF 677’847  durch den nachträglich eingegangenen provisorischen Tarifaus-
gleich 2009 von CHF 40’500 und durch den Betriebsgewinn 2010 von CHF 9’216 auf 
CHF 727’563 erhöht.
An Spenden durften wir insgesamt CHF 83’746 entgegennehmen. Davon sind CHF 19’903 der 
Jahresrechnung, CHF 28’157 dem Nothilfefonds, CHF 11›406 dem Kulturfonds und CHF 24’280 
dem Fonds ‹Neues Standbein› gutgeschrieben worden. 
Vielen herzlichen Dank allen Spenderinnen und Spendern für die treue und hilfreiche 
Unterstützung. 
Zum Schluss bedanke ich mich bei allen, die zu diesem positiven Rechnungsergebnis beigetragen 
haben und freue mich auf die weitere gute Zusammenarbeit.

Heinz Roth, KassierH
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An die Generalversammlung der 
Genossenschaft Kornhaus zu Vogelsang, 8374 Dussnang

17. März 2011

Revisionsbericht

Als Revisionsstelle haben wir die Jahresrechnung (Bilanz und Betriebsrechnung) und die Geschäfts-
führung der Genossenschaft Kornhaus zu Vogelsang für das am 31. Dezember 2010 abgeschlossene 
Geschäftsjahr geprüft.

Für die Jahresrechnung und die Geschäftsführung ist die Verwaltung verantwortlich, während unsere 
Aufgabe darin besteht, die Jahresrechnung und die Geschäftsführung zu prüfen. Wir bestätigen, 
dass wir die gesetzlichen Anforderungen hinsichtlich Zulassung und Unabhängigkeit erfüllen. 

Unsere Revision erfolgte nach dem Schweizer Standard zur Eingeschränkten Revision, wonach eine 
Prüfung so zu planen und durchzuführen ist, dass wesentliche Fehlaussagen in der Jahresrechnung 
mit angemessener Sicherheit erkannt werden. Eine Eingeschränkte Revision umfasst hauptsächlich 
Befragungen und analytische Prüfungshandlungen sowie den Umständen angemessene Detailprü-
fungen der bei der geprüften Genossenschaft vorhandenen Unterlagen. Dagegen sind Prüfungen der 
betrieblichen Abläufe und des internen Kontrollsystems sowie Befragungen und weitere Prüfungs-
handlungen zur Aufdeckung deliktischer Handlungen oder anderer Gesetzesverstösse nicht Bestand-
teil dieser Revision. Bei der Prüfung der Geschäftsführung wird beurteilt, ob die Voraussetzungen für 
eine gesetzes- und statutenkonforme Geschäftsführung gegeben sind; dabei handelt es sich nicht um 
eine Zweckmässigkeitsprüfung. 

Bei unserer Revision sind wir nicht auf Sachverhalte gestossen, aus denen wir schliessen müssten, 
dass die Jahresrechnung und die Geschäftsführung nicht Gesetz und Statuten entsprechen.

consis Wirtschaftsprüfung AG

Jan Blum	 Elisabeth Keller Mächler
dipl. Wirtschaftsprüfer	 dipl. Treuhandexpertin
Zugelassener Revisionsexperte	 Zugelassene Revisionsexpertin
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Was wir auch fühlen
oder wissen mögen,
welche Begabungen und Talente
auch in uns schlummern mögen, 
nur Handeln 
erweckt sie zum Leben.
Wer meint begreifen zu können,
was Engagement,
Mut oder Liebe bedeuten,
entdeckt eines Tages,
dass er nur weiss, 
wenn er handelt;
aus dem Tun 
wird er verstehen.

Vance Harner
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0AKTIVEN 		  31.12.2010 	 31.12.2009
			   CHF 	 CHF

Umlaufvermögen

100 	 Kassen 		  7'911.00 	 4'525.45
101 	 Postkonto 90-798760-7 		  8'848.08 	 4'218.13
102 	 Bankguthaben 		  609'090.26 	 408'576.14
1050	 Debitoren 		  683'907.86 	 643'590.59
1059 	 Delkredere 		  -5'500.00 	 -5'500.00
106 	 übrige Guthaben 		  688.75 	 405.15
107 	 Warenvorräte 		  58'600.00	  65'200.00
1090 	 Transitorische Aktiven 		  18'431.30	  80'529.65

			   1'381'977.25 	 1'201'545.11

Anlagevermögen

1100 	 Liegenschaften 	 2'068'859.80
1105 	 IV-Baubeiträge Liegenschaften 	 -722'559.80 	 1'346'300.00 	 1'427'300.00
1110 	 Einrichtungen 	 182'528.00
1115 	 IV-Baubeiträge Einrichtungen 	 -87'428.00 	 95'100.00 	 118'930.00
1120 	 Fahrzeuge 		  19'000.00 	 23'700.00
1130 	 Wertschriften 		  200.00 	 200.00

			   1'460'600.00 	 1'570'130.00

TOTAL AKTIVEN 		  2'842'577.25	  2'771'675.11
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0 PASSIVEN 		  31.12.2010 	 31.12.2009
			   CHF 	 CHF

Fremdkapital

2000 	 Kreditoren 		  91'942.65 	 40'170.20
2015	  MWST-Schuld 		  5'093.00 	 5'281.65
2040	 Transitorische Passiven 		  16'600.00 	 37'760.85
2050 	 Diverse Darlehen 		  90'000.00 	 90'000.00
2062 	 Hypotheken RB Dussnang 		  1'320'000.00 	 1'320'000.00
2069 	 Hypotheken Freie Gemeinschaftsbank 		  440'000.00 	 455'000.00

			   1'963'635.65	  1'948'212.70

Anlagevermögen

2100 	 Genossenschaftskapital 		  53'250.00 	 50'850.00
2120 	 gesetzliche Reserven 		  7'000.00 	 7'000.00
2190 	 Gewinnvortrag 	 677'847.43
	 Tarifausgleich 	 40'500.00
	 Betriebsverlust 2009	  9'215.84 	 727'563.27 	 677'847.43

			   787'813.27 	 735'697.43

Fonds

2200 	 Nothilfe-Fonds 		  31'994.45 	 33'868.10
2210 	 Kultur-Fonds 		  24'983.73 	 44'096.48
2220	  Fonds Neues Standbein		   34'150.15 	 9'800.40

			   91'128.33 	 87'764.98

TOTAL PASSIVEN 		  2'842'577.25 	 2'771'675.11
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1AUFWAND	 Rechnung 2010	 Rechnung 2009	 Budget 2011

3000 	 Löhne Personal 	 1'735'142.90 	 1'921'971.20 	 1'828'000
3700 	 AHV, ALV, FAK 	 115'651.30 	 150'474.25	  141'500
3710 	 Pensionskasse 	 89'599.90	  98'886.15 	 95'000
3720 	 Unfallversicherung 	 41'021.45 	 49'325.80 	 38'800
3730 	 Krankentaggeldvers. 	 18'992.25 	 21'477.80 	 25'700
3800 	 Personalsuche 	 6'260.59 	 1'657.95 	 3'200
3810 	 Aus- u. Fortbildung Personal 	 9'647.50	  9'737.95 	 12'500
3812	  Supervision 	 1'132.26 	 2'612.50 	 4'000
3815 	 Aufwand Qualitätssicherung 	 -1'879.60 	 5'737.60	  9'000
3890 	 übriger Personalaufwand 	 5'705.55	  3'396.25 	 5'000
3900 	 Honorare Dritter	  -	  - 	 -

	 Total Personalaufwand 	 2'021'274.10 	 2'265'277.45 	 2'162'700

4200 	 Haushalt Wohngruppe 	 51'028.65 	 62'513.10	  53'000
	 Total Haushaltaufwand 	 51'028.65 	 62'513.10	  53'000

4300	  Unterhalt, Rep. Liegenschaften 	 15'504.04 	 24'160.20	  12'000
4310 	 Unterhalt, Rep. Einrichtungen 	 53'948.17	  71'079.20 	 47'000
4320 	 Unterhalt Fahrzeuge 	 4'255.60 	 6'898.90 	 9'000

	 Total Unterhalt und Reparaturen 	 73'707.81 	 102'138.30 	 68'000

4430 	 Mietzinsen 	 53'736.13	  62'673.96 	 60'700
4431 	 Mieten Aussenwohngruppen 	 29'300.00 	 44'698.00	  30'000
4450	  Kapitalzinsen und -spesen 	 4'611.35 	 4'895.92	  5'000
4460 	 Hypothekarzinsen	  53'287.60 	 53'700.00 	 46'800

	 Total Miet- und Kapitalzinsen 	 140'935.08 	 165'967.88 	 142'500

4470 	 Abschreibung Liegenschaften 	 81'000.00 	 71'000.00 	 81'800
4480 	 Abschreibung Einrichtungen 	 23'830.00 	 30'056.55 	 29'900
4490 	 Abschreibung Fahrzeuge 	 4'700.00 	 5'900.00	  5'900
	 Total Abschreibungen 	 109'530.00 	 106'956.55 	 117'600
4500 	 Strom 	 28'304.55 	 24'093.35 	 30'000
4520	  Heizöl 	 7'312.45 	 1'096.50 	 4'000
4530 	 Brennholz 	 3'315.00 	 8'141.65	  9'000
4550 	 Wasser 	 5'886.20 	 7'917.70 	 7'000

	 Total Energie 	 44'818.20 	 41'249.20 	 50'000
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3648 	 Löhne/Soz.Leistungen Lernende 	 14'400.00 	 16'400.00 	 28'200
3811 	 Aus- u. Fortbildung Lernende 	 29'633.85 	 19'684.30 	 21'000

	 Total Besoldung Lernende 	 44'033.85 	 36'084.30 	 49'200

4700 	 Büromaterial, Drucksachen 	 24'683.70 	 19'398.57 	 22'000
4710 	 Telefon, Porti 	 20'068.30	  17'851.20 	 24'000
4720 	 Zeitungen, Fachliteratur 	 886.90	  1'180.50	  1'500
4740 	 Reise-, Repräsentationsspesen 	 7'891.90	  6'860.75 	 3'000
4750 	 EDV-Softwareunterhalt 	 2'634.45 	 3'459.00 	 5'000
4770 	 Treuhand-, Beratungsaufwand 	 39'056.65 	 39'308.95 	 25'000
4790 	 übr. Büro- und Verwaltungsaufwand	  59.18 	 9'712.50 	 7'000
4791 	 Mitgliederbeiträge 	 12'233.65 	 10'769.65 	 6'000

	 Total Verwaltungsaufwand	  107'514.73 	 108'541.12	  93'500

4810 	 Wareneinkauf Handel 	 256'932.38 	 287'434.71	  292'000
4815	  Wareneinkauf Biofarben 	 143'091.60 	 168'179.95 	 150'000
4820 	 Wareneinkauf Produktion 	 338'144.58 	 362'434.12 	 328'000
4850 	 Verpackungsmaterial	  14'950.05 	 15'425.45 	 15'000
4860	  Versandspesen 	 8'507.45 	 8'677.65 	 6'000
4870	  Werbung 	 21'947.10 	 36'078.80 	 30'000
4871 	 Jubiläumsaufwand 	 516.00	  - 	 -
4890	  Div. Auslagen für Lernende 	 3'852.20	  7'576.90	  5'000
4891 	 Aufwand Aussenwohnplätze 	 21'892.50 	 48'688.00 	 10'000

	 Total Aufwand Betriebe 	 809'833.86 	 934'495.58 	 836'000

4900	  Sachversicherungen	  8'402.80 	 19'629.70 	 15'000
4910 	 Gebühren, Abgaben 	 10'430.66 	 7'550.45 	 12'000
4920 	 Entsorgung und Abwasser 	 3'159.70 	 2'881.95 	 5'000
4990 	 übriger Betriebsaufwand	  8'705.60 	 3'376.90 	 4'000

	 Total übriger Betriebsaufwand 	 30'698.76	  33'439.00 3	 6'000
	 Total Sachaufwand	  1'412'100.94 	 1'591'385.03 	 1'445'800

	 Total Aufwand 	 3'433'375.04 	 3'856'662.48 	 3'608'500
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6100 	 Beiträge Reha IV 	 2'294'749.00 	 2'584'860.50 	 2'299'800
6110 	 Beiträge Mahlzeiten IV 	 29'359.50 	 26'070.50 	 22'000
6115 	 Job Coaching IV 	 9'300.00 	 - 	 -
6120 	 Beiträge Reha NIV 	 25'225.00 	 - 	 -
6300 	 Umsatz Betriebe 	 1'019'289.19 	 1'141'187.46 	 1'104'000
6320 	 interne Lieferungen 	 35'000.00 	 37'000.00 	 20'000
6390 	 Debitorenverluste 	 - 	 - 	 -

	 Total Betriebserträge 	 3'412'922.69 	 3'789'118.46 	 3'445'800

6600 	 Mietzinsertrag 	 - 	 - 	 -
6650 	 Betriebskapital-Zinsertrag 	 946.84 	 1'087.57 	 300
6880 	 Div. Erträge MWST-pfl. 	 142.50 	 2'392.70 	 1'000
6890 	 Div. Erträge MWST-frei 	 7'602.30 	 627.20 	 -
6950 	 Mitgliederbeiträge Terra Viva 	 1'073.55 	 3'220.60 	 5'000
6970 	 Beiträge, Spenden 	 19'903.00 	 11'273.20 	 -
	
	 Total übrige Erträge 	 29'668.19 	 18'601.27 	 6'300

	 Total Ertrag 	 3'442'590.88 	 3'807'719.73 	 3'452'100

BETRIEBSERGEBNIS
	 Total Ertrag 	 3'442'590.88 	 3'807'719.73 	 3'452'100
	 Total Aufwand 	 -3'433'375.04 	 -3'856'662.48 	 -3'608'500

Betriebsergebnis 	 9'215.84 	 -48'942.75 	 -156'400
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Tarifausgleich 2009 		  40'500.00

Nothilfefonds 2010
Bestand Periodenbeginn 		  33'868.10
Eingang Spenden 		  28'157.00
Zinsertrag netto 		  36.20
Verwendung für Bedürftige 		  30'066.85

Bestand per Periodenende 		  31'994.45

Kulturfonds 2010
Bestand Periodenbeginn 		  44'096.48
Eingang Spenden 		  11'406.55
Zinsertrag netto 		  66.60
Aufwendungen		  30'585.90

Bestand per Periodenende 		  24'983.73

Fonds neues Standbein 2010
Bestand Periodenbeginn 		  9'800.40
Eingang Spenden 		  24'280.00
Zinsertrag netto 		  69.75
Aufwendungen 		  0.00

Bestand per Periodenende 		  34'150.15

Transitorische Aktiven
Sozialversicherungen Schlussabrechnungen 2010 		  18'431.30
			   18'431.30

Transitorische Passiven
Abgrenzung Hypothekarzinsen 		  6'600.00
Abgrenzung Abschluss und Revision 		  10'000.00
			   16'600.00
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?Jahresbericht aus der Geschäftsleitung

Zukunft im Gespräch

Diesmal schreibe ich meinen Bericht im Bett sitzend, Grippe-bedingt. Dafür habe ich endlich Zeit, 
grössere Berge von interessanten, für lesenswert befundenen Unterlagen zu sichten, die sich neben 
meinem Bett stapeln. Dabei frage ich mich, warum so viele Informationen so rasend schnell unser 
Bewusstsein berühren und kaum unsere Impuls-Sphäre, unser Gefühls- und Willensleben motivieren. 
Ich fühle mich grenzenlos überfüttert mit Tatsachen, die sich in mein denkendes Bewusstsein einnisten 
und mich nicht zu einem wachen Zeitgenossen machen mit selbstbewussten neuem Handeln.
Von zwei Dingen habe ich mich eben jetzt berühren lassen:
Das Morgen beginnt heute; ich brauche nur damit zu beginnen...
Pro Jahr verschwinden weltweit Wälder in der Grössenordnung von 130000 Quadratkilometern, 
das entspricht etwa dreimal der Fläche der Schweiz! Ich stelle mir das lebhaft vor, wie weite Teile 
unserer schönen Erde jährlich vertrocknen, veröden, absterben durch unsere durchstrukturierte, effi-
ziente und ökonomisch begründete Begehrlichkeit und Dummheit. Was muss noch geschehen, dass 
wir erwachen können aus unserem Machbarkeits-Rausch, der unser Bewusstsein beherrscht und für 
neue Probleme immer neue Lösungen im technisch toten Bereich sucht und nicht in einer neuen 
Wissenschaft im Reich des Lebendigen.
Das andere ist das Bild eines Wasserwirbels auf dem Buchdeckel des Buches «Wasser bewegt» 
vom Schwenk-Institut für Strömungswissenschaft im Schwarzwald. Wir haben im vergangenen Früh-
jahr dort einen Besuch gemacht und uns in die verborgenen Geheimnisse der Wasser-
Qualitäten einführen lassen.

Was hat das alles mit unserer Kornhaus-Zukunft zu tun?

Im Jubiläumsjahr 2010 standen wir im Kornhaus in einem Zeit- und Begegnungswir-
bel. Unsere Pioniere haben sich damals mit viel Herzblut für den Anbau und vor allem den Handel 
und Vertrieb von biodynamisch erzeugten Natur-Produkten eingesetzt. Diese Begeisterung und die-
ses Feuer für eine bessere Zukunft wurde in der breiten Öffentlichkeit als Übereifer und Spinnerei von 
weltfremden Aussteigern oder Weltverbesserern abgetan. Heute hat sich aus grandiosen Pionierleis-
tungen einzelner Menschen eine ökologische Denk- oder sogar Handlungsweise in grossen Bevölke-
rungsteilen etabliert und ist zu einem allgemeinen qualitativen Standard geworden.
Wir erleben, wie die Beschäftigung mit dem eigenen ökologischen Fussabdruck zu 
einem verbreiteten Leistungs-Ausweis für eine Unternehmung geworden ist. 
Wie steht es mit einem entsprechenden «ethischen Herzschlag» als Leistungs-Nach-
weis für die eigene Taten-Magie? Wir möchten unseren Lernenden die Freude am eigenen 
Schaffen mitgeben, sie befähigen, das eigene Leben in die Hand zu nehmen, mitzuarbeiten an der 
Verwandlung der Erde. 

Ein solches Handwerk ist unsere Zukunft!



18

Michaeli – Morgen auf dem Regelberg
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Diese Botschaft wollten wir vermitteln an unseren Jubiläums-Veranstaltungen im Kornhaus: Schafft 
nicht jede winzig-kleine Handlung und erst recht jeder Kauf-Entscheid ein kleines oder grösseres 
Stück Zukunft?
Ich trage mit meinem fairen Einkaufs-Verhalten dazu bei, dass Menschen auf dieser Erde einen ge-
rechten Lohn, menschengemässe Arbeits-Bedingungen, ein entsprechendes Zuhause mit ihren Fami-
lien und Kindern haben. 
Ich lerne beurteilen, was alles zur Qualität eines Lebensmittels gehört und vor allen Dingen lerne ich 
auch teilen mit Schwächeren.
Zum ökologischen Fussabdruck gehört als Schwester eine soziale und ethische Über-
zeugungskraft, ein grosses Herz für die Bedürfnisse der anderen Menschen.
Die grossartigste Ausbildung nützt nichts, wenn die Arbeitgeber keine entsprechenden Stellen anbie-
ten oder der moderne politische Wille das Spardiktat verordnet, die interne Ausbildung, PrA nach 
INSOS für schwache Lernende auf ein Jahr zu verkürzen oder ganz zu streichen.

Wandel und Veränderung als Motor und Chance für eine zukünftige Entwicklung?
Manchmal kommen Veränderungen in Windeseile. Das haben wir kurz vor Weihnachten am  
24. Dezember erlebt, als eine Abhol-Einladung für einen eingeschriebenen Brief uns erreichte. Ohne An
kündigung und ohne persönliche Mitteilung hat das Bundesamt für Sozial-Versicherung alle Tarif-Verträge 
für berufliche Eingliederungs-Massnahmen mit einem Betriebsbeitrag auf Ende Jahr 2011 gekündigt.
Dieser unfreundliche Akt war so richtig das Gegenstück für eine gelungene Kommu-
nikation unter langjährigen Vertragspartner.
Seit einiger Zeit ist das Szenario eines Wechsels vom BSV zu den IV-Regionalstellen der Kantone im 
Zusammenhang mit den Kosteneinsparungen der IV-Revision 6b besprochen worden. Zum heutigen 
Zeitpunkt ist es noch ganz unklar, wie eine entsprechende Umsetzung auf Verordnungs-Ebene aus-
sehen wird. Der Informationsfluss der IV-Stellen gleicht momentan einem trockenen Rinnsal. 

Wie können wir aktiv werden und die Zukunft mitgestalten?

Im Kornhaus steht die Suche eines IV-unabhängigen Standbeines in der momentanen 
Verunsicherung im Vordergrund. Wir versuchen, den Unternehmensgewinn aus Produktion 
und Dienstleistung längerfristig zu steigern, um mehr Unabhängigkeit zu erlangen. Als Wirt-
schafts-Ausbildungs-Betriebe und Lebens-Schule haben wir über 20 Jahre ‹Substanz‹ 
gebildet in Form von lebenspraktischen, sozialen und vor allem auch künstlerischen Fähigkeiten. 
Diese Lebens-Kunst möchten wir durch neue Projekte weiter fördern und in den Alltag bringen zu 
interessierten Menschen. Wir setzen uns für eine grössere Verbreitung unserer Produkte ein. Es soll 
sichtbar werden, wo und wie sie entstehen, was ein Käufer unterstützt beim Kauf eines Kornhaus-
Produktes.
So beschäftigt sich eine Arbeitsgruppe mit der Vermarktung des Stockmar-Mercurius Farbensorti-
mentes. Für den Bioladen Terra Viva Wil suchen wir neue Angebote, etwa mit Take-away, mit feinen 
Bioprodukten aus der Bäckerei und der Küche. Längerfristig steht ein Standortwechsel mit der Schaf-
fung einer Verkaufs-Plattform für Produkte aus allen Kornhaus-Betrieben zur Diskussion.
Momentan sind unsere MitarbeiterInnen-Kräfte im Terra Viva sehr fragil. Ulrike Hradetzky braucht 
eine Regenerationszeit und steht für die Betriebsleitung nicht mehr zur Verfügung. Verschiedene 
Personalwechsel halten uns im Bioladen Wil in Atem. Wir hoffen sehr, eine initiative und zukunftsge-
richtete Fachkraft finden zu können. W
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Im vergangenen Jahr haben wir viel und ausführlich über das neue Organigramm 
und die betrieblichen Veränderungen gesprochen. 
Wir sehen immer mehr, wie unsere MitarbeiterInnen unser Kapital sind. Die geplanten 
neuen Strukturen und der gewünschte Generationen-Wechsel kann nur wie geplant glücklich umge-
setzt werden, wenn wir auch Menschen mit entsprechenden Qualitäten und Fähigkeiten finden. 

Für die neu geschaffene Stelle des kaufmännisch-administrativen Leiters haben wir mit Fritz Lerch 
eine Persönlichkeit mit sehr fundierter Berufserfahrung und einem grossen Herzen für die Kornhaus-
Aufgaben gewinnen können. Persönlich werde ich Tag für Tag  durch seine fachkundig-gewissenhaf-
te Arbeitsweise entlastet. Herzlichen Dank, Fritz!

Die interne Weiterbildung und die Qualitätsentwicklungs-Arbeit mit ‹Wege zur Qua-
lität› erzeugte über diesen langen Zeitraum eine fachliche und menschliche Werte-
Kultur und ein Zukunftskapital. 

Die Suche eines zukünftigen Gesamtleiters bewegt uns. Da stehen wir noch mitten drin. Neben der 
Wertschätzung für das Gewordene wünschen wir uns natürlich unternehmerische Fähigkeiten und 
die im Vorangehenden beschriebenen Qualitäten des Herzens:
Das Gespräch ist kostbarer als Gold… (frei wiedergegeben aus Goethes Märchen von der 
grünen Schlange und der schönen Lilie). Ein einzelner Mensch vermag wenig. Nur wo viele 
sich verbinden zur rechten Zeit, entsteht Fortschritt.
Wir suchen eine starke Führungs- und Unternehmens-Persönlichkeit, die in einem Team ihre Fähig-
keiten und Talente mit anderen Menschen zur Entfaltung bringen kann.
Das scheint uns die beste und wichtigste Zukunftsfähigkeit. Wir möchten einen Menschen für diese 
Aufgabe finden, der sich mit-teilen kann, der nach aussen und innen lebendige und tragende  Bezie-
hungen knüpfen kann.

Gemeinsam können wir eine lebendige Zukunft gestalten. Davon sind wir überzeugt.
Die weitere Entwicklung wird aus unserer Anteilnahme und Betroffenheit heraus neu erfunden wer-
den. Der Mensch steht im Mittelpunkt, mit all seinen Fähigkeiten, seinem Potential. Wir wollen 
lernen zu teilen mit anderen Menschen, mit allen Wesen, Tieren und Pflanzen. Dann 
können wir grosse Steine versetzen und auch Wunden heilen.
Unser Egoismus und unsere Selbstbezogenheit hat die Erde und damit unsere Lebens-Grundlage 
schon in grossen Teilen zerstört. Auch in der Schweiz verschwindet jede Sekunde ein Quadratmeter 
wertvolle Landwirtschafts-Fläche durch Bautätigkeit und Strassenbau. 
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Wir möchten jungen Menschen ein starkes Brett unter die Füsse, eine Zukunftskraft 
mitgeben, mit ihnen gemeinsam neue Fähigkeiten entwickeln; Gestaltungskräfte, 
damit sie ihre Initiative und ihre Lebensvisionen in Taten umsetzen können.
Dazu brauchen wir neue Zukunftsprojekte im Kornhaus. Daran arbeiten wir.
 
Unser Wunsch ist, interessierte Menschen zu finden, ihr Vertrauen zu gewinnen, da-
mit sie mithelfen, diese Projekte zur Geburt zu bringen. Als Starthilfe haben wir den 
Fonds «neues Standbein» eingerichtet,. 
Wir möchten Sie bitten, liebe Leserin, lieber Leser, uns nach Möglichkeit in unseren 
neu entstehenden Projekten zu unterstützen.

Ein Bienenvolk ist ein äusserst interessantes und nützliches Wesen. Ohne Bienen gibt es vielleicht 
bald keine Menschen mehr auf dieser Erde. Sie leben in einer Wärmekugel, bilden ihre Leiblichkeit 
aus hauchdünnem, zerbrechlichem Wachs in Sechseckform und sammeln das Beste, was Pflanzen 
ihnen geben können; Nektar aus Blütenduft und Sonnenwärme. Durch geheime Alchemie verwan-
deln sie diesen in Honig. Die Blumen erzeugen durch die Sammeltätigkeit der Bienen immer mehr 
Nektar und süsse Früchte. Gemeinsam schaffen sie reinen Überschuss.

Dieses Teilen und Schenken kann uns Vorbild sein für eine zukünftige lebendige 
Wirtschafts-Tätigkeit.
Beginnen wir heute gemeinsam damit!

Urs Lüscher
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Baum – Klangwoche, ein Jubi-Geschenk an uns MitarbeiterInnen

Unter all den zahlreichen Jubiläumsaktivitäten war für mich unsere Baum- und Klangwoche ein 
persönliches Highlight.
Zur Johannizeit, der Zeit der längsten Tage, wenn die ganze Erde ausgeatmet hat und alle 
Pflanzen fest verwurzelt in ihrer vollen Pracht zum Himmel wachsen, zeigen auch unsere Bäume ihre 
ganze individuelle Ausstrahlungskraft und Wesenhaftigkeit am deutlichsten.
Um diesen Eigenschaften – Baumformen, Blattgestalten, Stammwachstum, Farben, ja 
auch Klänge, Klangtypen – näherzukommen und sie erlebbar zu machen, haben wir Mitarbei-
terInnen uns in einer gemeinsamen Projektwoche vertiefend mit sieben verschiedenen Baumtypen 
auseinandergesetzt. Das Ziel war, den Klängen, den Klangfarben jedes einzelnen unter ihnen ihre 
spezifische Klangform abzulauschen, das 'Un-Erhörte’ in der Natur wahrzunehmen und in verschie-
denen Installationen festzuhalten und darzustellen.
Ferdinand Rauber, Klangkünstler und Mitinitiator des Toggenburger Klangweges, hat uns in dieser 
Arbeit begleitet und uns geholfen, die entsprechenden Ton- und Klangqualitäten zu finden und um-
zusetzen.
Urs Lüscher versuchte, mit uns eine Verbindung dieser Baumqualitäten zu ihrer Gestalt, ihren Blättern, 
Ästen sowie auch zu den verschiedenen Elementen, Metallen, Planetenkräften herzustellen.
Es gibt sieben Planetenbäume in Übereinstimmung mit den sieben Wochentagen. So 
ist also nicht nur unser ‹Geburts-Tag› bedeutungsvoll, weil jedem Wochentag u.a. auch ein Baum 
Pate steht. Wir haben nun die verschiedenen Arbeitsgruppen mit Blick auf unseren jeweiligen Ge-
burtsbaum zusammengestellt.

So bin ich denn am Dienstagmorgen, dem Marstag, zusammen mit meinen ‹Mars-Kollegen 
und -Kolleginnen› auf dem Hofplatz bereit gestanden, ganz neugierig auf die Dinge, die da gesche-
hen wollen.

Urs nimmt uns mit auf einen Spaziergang zum Sinnespfad. Unterwegs versuchen wir, uns im Ge-
spräch an die Eigenschaften des Mars heran zu tasten ... der Kriegsgott ist ein Ausdruck von 
Stärke, Wille, entschlossenem Handeln, das Metall Eisen gehört dazu. Der entspre-
chende Baum ist die Eiche, ein Baum, der bekannt ist für seine stützenden und dauerhaften Ei-
genschaften. Die Qualitätsbezeichnung ‹deutsche Eiche› ist Ausdruck für Härte, Stolz und Unbeug-
samkeit. Auch im übertragenen Sinn ist das Eichenlaub hoch erstrebenswert, nämlich als Siegeskranz, 
der Stärke und Erfolg belohnt.
Neben ein paar besonders schönen Exemplaren, die sich in einer angedeuteten Mulde zusammen 
gefunden haben, machen wir Halt. Beim Betrachten fällt uns der gerade Stamm der Eichen auf, die 
Wurzeln reichen weit in die Erde herunter, sie suchen das Wasser. Andererseits imponiert das 
knorrige Wachstum der Äste, oben öffnet sich vielseitig die Baumkrone. Die Beweglichkeit, die 
Unberechenbarkeit des Wachstums der Äste zeigt sich wieder in der Blattform mit ihren Ein-
buchtungen, die wie eine Wellenlinie das Blatt begrenzt – jedes Blatt ist anders, aber ein rhyth-
misches Element ist ganz klar sichtbar. Weiter fällt uns auf, dass die Rinde am Stamm aufbricht, wie 
wenn ein grosser Innendruck sich Raum schaffen möchte. Charakteristisch ist ein starker spezifischer 
Geruch nach Gerbsäure.
Wir versuchen nun, mit diesen gesammelten Phänomenen einen passenden Klangaus-
druck, eine Klangform uns vorzustellen und auch ganz praktisch zu suchen. Ferdinand hat eine E
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‹Wundertüte› mit verschiedensten Materialien und Gefässen mitgebracht. Mit Staunen betrachten wir 
die eisernen Klangschalen, in Grösse und Wölbung variierend, verschiedene metallene und andere 
Schlaghilfen, ausgehöhlte Kürbisschalen mit den unterschiedlichsten Durchmessern, Wasser in Kani-
stern – ein reiches Angebot, das uns natürlich sogleich zum Ausprobieren und Zusammensetzen in-
spiriert. Wie klingt eine halbvolle, wie ein volle, ein grosse oder kleinere Klangschale, wenn ich sie 
mit einem runden Schläger sanft antupfe oder mit einem Metallstab anschlage, mit einer Kürbishälfte 
im Wasser Schwingungen auslöse, mit einem Ast am Rande der Schale reibe... ? Unendliche Kom-
binationen und Variationen sind möglich, wir können nicht genug davon bekommen! 
Die sonoren Klänge aus den verschieden grossen Eisen-Klangschalen erinnern stark 
an diese tiefe Wurzelbildung der Eiche, die helleren Klänge entsprechen der offenen Baum-
krone. Die Schwingungen, die wir mit den Kürbishälften auf der Wasseroberfläche erzeugen, zeigen 
einen Rhythmus, der uns an die geschwungenen Blattformen denken lässt... 
Nach einer inspirierten Üb-Phase einigen wir uns auf einen Ablauf unserer ‹Performance›, die aber 
natürlich immer der momentanen Inspiration folgen wird, dessen sind wir uns klar.

Die Idee ist, dass alle Gruppen (sieben) ihre Installation auf einem gemeinsamen Rundgang 
über den Sinnespfad an Johanni den Andern vorstellen und vorspielen, sodass wir uns gegen-
seitig einen Einblick geben können in den Prozess der Auseinandersetzung mit den Phäno-
menen des jeweiligen Baumes und der künstlerischen Umsetzung in eine Installation irgendwel-
cher Art.

Wir waren natürlich alle ein bisschen aufgeregt und erwartungsfroh an diesem Johanni-Regennach-
mittag und haben uns auf sehr viel Nässe und entsprechende Regenbekleidung eingestellt. Ziemlich 
genau zur Abmarschzeit liess der Regen nach und die ersten ‹feuchten› Sonnenstrahlen drückten 
zaghaft durch die grauen Schleier – ein richtiges Überraschungsgeschenk für uns Unentwegte!

Ja, und so wurde auch der ganze Abend zum grossen Überraschungsgeschenk für uns und unsere 
Gäste, die mit uns den Weg hinaufgestiegen sind. Ich glaube, wir sind alle tief erfüllt und beeindruckt 
von diesem musikalisch – gestalterischen Ausflug zurück ins Kornhaus gekommen. Die Erlebnisse 
und Eindrücke, die wir mitnehmen durften, haben mich noch lange beglückt und beschwingt durch 
den Alltag getragen ... und meine langjährige Liebe zu den Eichen ist noch tiefer geworden.

Regula Schefer-Schoop
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Waldwoche mit der Berufsvorbereitungsklasse/BVK Sirnach

Zwischen Spiel und Arbeit gemeinsam wachsen – im Leben bestehen

Die Idee für diese Waldwoche entstand in einem Gespräch mit dem Leiter des BVK 
Sirnach, Matthias Ott: Lernende vom Kornhaus begegnen den Schülern der Berufsvorbereitungs-
klasse in dem neuen, unbekannten Arbeitsfeld und Erlebnisraum Wald. Sie lernen einander kennen, 
tauschen Erfahrungen aus und stehen in einer gemeinsamen Lernschule für den zukünftigen 
Berufs-Alltag: ... Ein Achtstunden-Tag kann eine grosse Herausforderung bedeuten, die körper-
liche Anstrengung ist ungewohnt, gemeinsam draussen auf dem offenen Feuer ein Mittagessen zu 
kochen, macht nicht nur Spass ... und das alles im Wald. Es war manchmal einfach kalt und unan-
genehm, das Essen hat nicht geschmeckt, in der Dynamik der Gruppe war dicke Luft.
Zwischen Spiel und Alltag pendelten wir hin und her und wollten auch möglichst viel 
Holz als Wintervorrat nach Hause bringen.
Im Vordergrund standen die eigenen Erfahrungen und Erlebnisse:
Wie gehe ich mit meinem Werkzeug um? Die Handsäge klemmte bei den ersten Arbeitsversuchen 
immer wieder, der Arm begann nach kurzer Zeit unangenehm zu schmerzen und fühlte sich bleiern 
schwer an. Das Sägen zu zweit hatte einigen wirklich Spass gemacht: Es ging nach kurzer Zeit spie-
lerisch leicht - hin und her, im Rhythmus von Ziehen und Loslassen. Am Abend haben wir nicht 
schlecht gestaunt, was wir aus reiner Muskelkraft ohne Motorenleistung schaffen konnten. Einfach 
erstaunlich und beeindruckend schön war zu sehen, wie die sorgfältig gebundenen Holzwellen ne-
beneinander lagen, bereit für den Abtransport.
Das Geheimnis liegt in der Arbeits-Teilung und im Rhythmus.
 
Natürlich gingen uns die Kräfte manchmal aus, wir kamen an unsere Grenzen, haben 
uns auch immer wieder geholfen und mit Humor viele Schwierigkeiten gemeistert.
Zu den Herausforderungen gehörte speziell das Zubereiten des Mittagessens. Das war gar nicht 
ohne, auf dem offenen Feuer mit rauchtränenden Augen in einfachen Kochtöpfen für zwanzig hung-
rige Wald-Menschen einen feinen Risotto zu kochen. Im Laufe der Woche entstand eine kreativ-lie-
bevoll praktisch eingerichtete Waldküche. Nur schade, dass wir diesen herrlichen Erdenplatz oben 
auf dem Sinnespfad nach nur einer Woche schon wieder verlassen mussten. 
Am späteren Nachmittag gelang es Martin Saxer, mit spielerisch heiterer Ruhe den 
Ernst des Arbeitslebens und die Müdigkeit aufzulösen. Er führte uns ein in die hohe Kunst 
des Feuermachens mit Lunte und Feuerstein, baute mit uns eine ‹Seilbahn›, um über den Bach zu 
schweben und Seilbrücken, auf denen wir uns geschickt in Balance hielten. Das war alles sehr aufre-
gend und abwechslungsreich. Am Schluss der Woche lernten wir mit Pfeil und Bogen, in innerer 
Zentrierung und gelassen, ohne Hektik das Ziel erreichen.
Vieles war wunderschön und brachte uns in Bewegung. Natürlich gab es auch Miss-
töne und Blasen an den Fingern, Streitereien und Konflikte. Das gehört zum Leben. 
Wichtig war für uns die Kunst, im Gespräch immer wieder aufeinander zugehen zu 
lernen, Lösungen zu finden und uns im Bewältigen des Neulandes zu helfen und zu 
unterstützen. 
Dem Wald und allen Beteiligten ein grosser herzlicher Dank!

Urs Lüscher
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Tag der offenen Türen

Bei strahlendem Herbst-Wetter war es wieder so weit – das Kornhaus öffnete seine Türen für Besu-
cher, Freunde, Angehörige, GenossenschafterInnen und Interessierte.
 
Unser langjähriges Arbeits- und Ausbildungsmotiv: 

‹das Leben in die Hand nehmen›

wollte jeder Betrieb auf seine individuelle Weise, auch ganz im Sinne der besonderen Ausbildungs-
art zum Ausdruck bringen.

In der Buchbinderei kam die Ideenküche auf Hochtouren; wir überlegten mit den Lernenden zusam-
men, wie wir den Besuchern unser Handwerk vorstellen und näher bringen könnten. Wichtig war uns, 
dass unsere Aktion einen Einblick in unser hochgeschätztes Handwerk ermöglicht und ev. Einzelnen 
aufzeigen kann, dass die eigentliche Wertschöpfung einer Arbeit über die Hände resp. die 
Verbindung mit dem Werkstück läuft. Wenn dann noch persönliche Freude und Spass dazu 
kommen, ist der Schaffenskraft keine Grenze gesetzt. 
So entschlossen wir uns, Agenden für das Jahr 2011 zu binden, welche dann von jedem Gast selber, 
individuell mit Fingerfarben gestaltet werden konnten.
 
Nicht nur in der Buchbinderei, sondern im ganzen Kornhaus spürten wir, dass die Vorbereitungen in 
vollem Gange waren. 
So entstanden in der Bäckerei unzählige Torten und Kleingebäcke für das Café, das unser Wohn-
gruppen-Team mit grossem Charme und tatkräftig ‹managte›.
Die Bäcker griffen zurück auf eine deutsche Tradition, welche früher in der süddeutschen 
Region gepflegt wurde. Jeweils um den 1. November herum, zu Allerseelen also, wurden die so 
genannten «Seelen-Brote» gebacken. Auch da scheint ein ‹Verbindungsgedanke› die Feder ge-
führt zu haben: Wir backen mit unseren Gästen Brot, die ‹seelengefüllt› sind. Da herrschte denn auch 
ein emsiges Treiben - Gross und Klein nahm den sehr lebendigen Teig in die Hände und buk seine 
‹eigene Seele›.

Ebenso ging es in der Küche mit den Vorbereitungen schon im Vorfeld hoch her, damit den Gästen 
Antipasti und Kürbisrisotto im Bistro und im Garten serviert werden konnten. Dank der unermüd-
lichen Hilfe aus der Hauswirtschaft konnten sich die Besucher und Besucherinnen dort ganz entspan-
nt niederlassen und die Köstlichkeiten aus Küche und Bäckerei, vom Wurststand und aus dem Süss-
mostfass geniessen. 

Unsere Kulturwerkstatt haben unsere Lernenden in Beschlag genommen und haben mit grossem 
Schmiss eine Bar hervorgezaubert. Von spritzig-exotischen bis zu verführerisch-süssen Cock-
tails haben sie als beinah professionelle Barkeeper (fast) alles, was alkoholfrei und fruchtig- farbig 
war, ihren Gästen serviert. Die phantasievollen Kreationen haben uns alle in grosses Erstaunen und 
köstliches Entzücken versetzt – und manche wurden dadurch zu langem Verweilen verführt.
Damit die Leuchtkraft, das unkomplizierte Handhaben und die angenehme Textur der Stockmar-
Farben, welche durch das Kornhaus in der ganzen Schweiz vertrieben werden, nicht nur bestaunt, 
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sondern selber erlebt werden konnten, bot sich auch da die Gelegenheit, dies unter kundiger 
Anleitung selber auszuprobieren, was offensichtlich nicht nur unseren jüngsten Gästen Spass 
machte … mancher Besucher staunte selbst über seine ungeahnten Fähigkeiten!

In der Schreinerei gab es viel zu bestaunen; so liessen es sich die Schreiner nicht nehmen, ihren 
‹Bankraum› in eine Möbelausstellung zu verwandeln. Dort konnten sich die Interessierten unter der 
souveränen und fachkundigen Führung der angehenden SchreinerInnen über den Weg vom ers-
ten Übungsstück bis zum fertigen Möbel aus dem aktuellen Sortiment informieren –  
natürlich mit Anfassen, Probesitzen und -liegen.

Auf unserem Hausplatz fanden interessierte Gäste einen Informationsstand, wo sie kompetente 
Auskunft über unsere Ausbildungsarbeit erhalten konnten. Ebenso waren verschiedene Jubi – Pro-
dukte aus unseren Betrieben zu bestaunen und natürlich auch zu erwerben, die schö-
nen Brotbretter aus der Schreinerei mit den Jubi-Broten, eingewickelt in farbenfrohe Leinentücher aus 
der Hauswirtschaft … alles Produkte, die unserer Betriebsphilosophie entsprechen und eine schöne 
Erinnerung an unseren Festtag im Kornhaus bewahren.
Fast hätte ich noch die Tombola mit den grosszügig gestifteten Preisen vergessen, die sehr grossen 
Anklang gefunden hat und deren Lösli viel zu schnell ausverkauft waren. Wir danken nochmals 
allen Spendern von Herzen für ihr Mithelfen!

Ja, und was wäre ein Fest ohne Musik und ohne eine Kinder-Attraktion.
Mit den ‹subtile crocodiles› ist vor allem die junge Generation auf die Rechnung gekommen, und 
im Saal im ersten Stock wurden viele Kinder und andere verzauberungsfreudige Gäste 
durch Ursina Bienz  phantasievoll in selbstgestaltete Geschichten eingebettet.

Die Reihe des Dargebotenen ist lang, und sicher habe ich nicht alles vollständig erwähnt …

… aber rückblickend bin ich ganz berührt von dem Engagement, der Zeit und Kraft, welche von den 
Lernenden und MitarbeiterInnen für diesen Tag zur Verfügung gestellt wurden. 
Viele Begegnungen und Gesichter sind mir von diesem Tag noch in Erinnerung. Beson-
ders freute es mich, Gäste begrüssen zu können, von denen ich weiss, dass sie uns schon viele Jahre 
die Treue halten, uns unterstützen und ermutigen, weiter zu machen. Dass es aber auch neue Be-
sucherInnen gab, auch viele Nachbarn aus der Umgebung, die mit wachen, interessierten Fragen 
unser Schaffen kennenlernen wollten – das alles ist für uns eine ermutigende und hoffnungsfreudige 
Erfahrung. 
Euch allen, Fremde und Bekannte, Gäste und Mitarbeitende, herzlichen Dank für 
diesen reichen Tag!

Franziska Koller
Ausbildnerin und Betriebsleiterin der Buchbinderei
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Victor, der sein Leben in die Hände nimmt

Seit 2008 ist Victor im Kornhaus, genauer, er arbeitet als Lernender in der Schreinerei, steht kurz vor 
der Teilprüfung, die bereits Teil der LAP ist.
Wenn ich mich an unsere ersten Gespräche in der Somosa in Winterthur zurück erinnere, 
so staune ich heute über den jungen Mann, der offen, interessiert und in sehr liebenswerter Art auf 
mich zugeht und sich unterhalten will. Wie verhalten er doch damals war, traute kaum den Blick zu 
heben oder einen längeren Satz zu sagen; davon ist nichts mehr zu spüren. Gott sei Dank, denn mit 
diesen erworbenen Fähigkeiten können wir ‹die Reise› in seine Geschichte vertrauens-
voll beginnen.

Victor holt tief aus und erzählt mir, wie es gekommen ist, dass er seine Lehre im Kornhaus machen 
wollte.
Gut behütet erlebte er sich in seiner Herkunftsfamilie, obwohl die Eltern sehr oft gezügelt sind und 
Victor in jeder Schule ‹ein Neuer› war. Schlechte Noten waren häufig die Folge, genauso stiess sein 
Verhalten, das u.a. zwischen bewusster und echter Vergesslichkeit hin- und herpendelte, bei der 
Lehrerschaft wohl nur auf wenig Verständnis. In der Oberstufe verbesserten sich die schulischen 
Leistungen zwar, aber sein seelischer Zustand verschlechterte sich zunehmend. 
Nicht wenige Male entdeckte er, wie ‹Etwas› in ihm nach Ausstieg verlangte, wie er Gedan-
ken nachhing, dass ihn doch auf der Stelle ein Auto überfahren möge …!
Weiter erinnert er sich, wie er oft mit einem Messer in der Hand auf dem Bettrand sass und schneiden 
wollte – es dann doch nicht tat - aus Angst und Rücksicht um seine Eltern, die sein Tun schnell entdeckt 
und sich grosse Sorgen gemacht hätten.
So war er lange alleine mit sich und seiner Not – bis ihm, kurz vor Schulabschluss, nach 
einem missglückten Suizidversuch nur noch der Weg in eine Klinik blieb. Dieser Aufenthalt öffnete 
schliesslich auch noch die letzten Schleusen, denn die Eltern waren ja weit weg: Er fing an, sich 
selber zu verletzen. Ihm sei eh alles Wurscht gewesen, betont er mit Stirnrunzeln.

Die nachfolgenden Jahre waren geprägt durch stationäre Aufenthalte, Rückfälle, JUGA- Massnah-
men und schliesslich der Wende in der Modellstation Somosa. So wie er die damalige Situa-
tion beurteilt, half ihm das Bonus-Malus-System, das Arbeit einerseits nicht vorschrieb, andererseits 
das Sackgeld klar an Arbeit koppelte. Er wollte das Rauchen nicht aufgeben, deshalb arbeitete er.
Mit der Zeit entdeckte er aber auch mehr Sinn in der Arbeit; u.a. brachte er bereits aus 
einer Vorgänger-Einrichtung eine handwerkliche Erfahrung mit, die ihm zu Herzen ging. Er ent-
deckte das Holz als ganz besonderen Werkstoff und Ausdrucksmittel. Ein CD-Ständer, den er schon 
Jahre zuvor in dieser Einrichtung anfertigte, stehe noch heute in seinem Zimmer.
Erfüllt von dieser Erfahrung arbeitete er in der Holzwerkstatt und später, bis zum Austritt, in einem 
Baugeschäft als ‹Bursche für alles›. Von anfänglichen Handlanger-Jobs mauserte er sich nach und 
nach in verantwortungsvollere Tätigkeiten: Er verlegte Parkettböden und half mit bei Küchenmonta-
gen etc.
Victor beschreibt diese ‹Lehrzeit› als ‹Super-Erfahrung›, die ihm auch seinen Ent-
schluss, Schreiner zu werden, bekräftigte.
Trotzdem könne er nachvollziehen, warum sein Helfernetz ziemlich skeptisch war und ihm eine Voll-
Lehre nicht zutraute.
‹Seine Geschichte› habe halt Bände gesprochen, sagt er ohne Umschweife. ei
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Heute seien nun diese Zweifel endgültig abgebaut und er habe sich und allen bewei-
sen können, dass er ein guter Fachmann werden könne.
Ja, so auf Anhieb sei's schon nicht gelungen - aber step by step ginge es immer klarer dem Ziel 
entgegen. Überhaupt sei das so seine Gangart - nichts überstürzen und sich nicht im Voraus zu viele 
Sorgen machen.
Den Anfang im Kornhaus beschreibt Victor als beschwerlich, vor allem die unterschiedlichen Begeg-
nungen mit MitarbeiterInnen, Lernenden, Kunden oder die Führungen von Interessensgruppen durch 
die Schreinerei haben lange eine grosse Herausforderung dargestellt. In seinem früheren Leben, da 
gings um nichts, meint er – da habe er in einer Schutzhülle gelebt und sei dann plötzlich in einer 
neuen Realität aufgewacht, in der er soviel Neues zu lernen hatte.
Und tatsächlich war dieses Aufwachen mit einigem Aufwand auch für seine Bezugsper-
sonen verbunden. Ich erinnere mich noch allzu gut, wie sich Victor an Regeln vorbei schlich und sich 
eigene Gesetze schmiedete, die z.B. regelmässig seine finanzielle Situation aus den Angeln hob.
Und doch gabs immer wieder einen Weg – step by step eben!
Inzwischen geht er getrost auf die nächsten Herausforderungen zu, ist zur Zeit mit spannenden Kun-
denaufträgen unterwegs, engagiert sich für einen Lernenden-Wettbewerb und bereitet sich auf die 
Teilprüfung im Juni vor, die noch mit einem Info-Abend in der Gewerbeschule abgesichert wird.
Ob ihm denn ‹das Viele› kein Kopfzerbrechen mache, frage ich ihn.
‹Nein, nein, die Vorbereitung läuft optimal und ich werde ja von Tag zu Tag selbständiger›, 
meint er.
‹Hätten Sie sich vorstellen können, das dritte und das vierte Jahr im ersten Arbeitsmarkt zu absolvie-
ren?›
‹Ja, vielleicht mit Ach und Krach, das wäre aber bestimmt eine düstere Herausforderung gewesen 
und die Angst vor Rückfällen wäre allzu gross geworden›, sagt er sehr nachdenklich … ‹Die Ausbil-
dung sei auf ‹sein Mass› zugeschneidert, er habe jetzt viele Dinge abgearbeitet, so die ‹JUGA-Last› 
und auch einen grossen Teil der traumatischen Jugendzeit – das habe viel Zeit und Kraft beansprucht. 
Bald gehe es darum, in die Zukunft zu schauen und eine geeignete Bude mit einem guten Chef zu 
finden.
Victor will als Mensch behandelt, will geschätzt und gewürdigt werden auch von 
seinen künftigen Mitarbeitern. Mit diesen würde er dann gerne ab und zu mal abmachen, 
‹Einen trinken› gehen.
Und dann gibt es auch noch die Wünsche nach einer lieben Frau, Kindern vielleicht, einem eigenen 
Haus und einer guten Gesundheit, die ihm dazu verhilft, arbeitsfähig zu bleiben.
‹Dann will ich das Leben halt auch in vollen Zügen geniessen!›

‹Von Herzen wünsche ich Ihnen, dass sich Ihre Wünsche erfüllen und danke Ihnen für Ihr Vertrauen, 
mir und vielen Menschen die Türe in Ihre Geschichte zu öffnen …

Heidi K. Suter
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Junge Menschen zum Lernen und zur Gemeinschaft ermutigen.

Jedes Jahr wieder werden in unseren Schulen junge Menschen entlassen, die ihre Schulpflicht zwar 
erfüllt, aber das Lernen nicht gelernt haben. Viele dieser Jugendlichen sind aufgewachsen und sozi-
alisiert unter Bedingungen, die für sie so herausfordernd, ja überfordernd waren, dass sie immer 
wieder die Erfahrung des Scheiterns machen mussten. 

Auf solchen Wegen werden keine erfolgreichen Lernstrategien und keine Gemein-
schaftsfähigkeit kultiviert, vielmehr werden Rückzug, Verweigerung, Widerständig-
keit, Aggressivität und andere Auffälligkeiten zu dominanten Handlungsstrategien. 

Wie reicht man diesen jungen Menschen hilfreich die Hand, damit sie sich auf einen 
anderen, neuen Weg machen können? Wie kann es gelingen, sie zu befähigen, ihre Potenti-
ale zur Entfaltung zu bringen und Anerkennung und Wertschätzung dafür zu erfahren? Was braucht 
es, diese jungen Menschen einzubinden in eine Gemeinschaft, in der sie willkommen sind und in der 
sie Freude daran gewinnen, sich mit ihren Erfahrungen und Fähigkeiten sinnvoll und konstruktiv 
einzubringen?

In Deutschland sind die gängigen Hilfestrategien im Ergebnis eher beschämend. So werden alljähr-
lich von der Bundesagentur für Arbeit über ihre regionalen Einkaufszentren, kurz REZ, Massnahmen 
z.B. zur Berufsvorbereitung, zur beruflichen Eingliederung oder zur Berufsausbildung ausgeschrie-
ben, auf die sich Massnahmeträger bewerben können. Dieser gewünschte Wettbewerb hat 
zur Folge, dass die Massnahmen inhaltlich ausgedünnt und damit kostengünstiger 
werden. Diese ‹Kostenoptimierung› geht zu Lasten des nachhaltigen Massnahmeerfolges. So wer-
den z.B. die Fachkräfte mit Zeitverträgen zu schlechten Konditionen eingestellt, was nicht förderlich 
ist für deren Motivation und Engagement. Anerkennung und Wertschätzung gehen insge-
samt verloren. Die in der inhaltlichen Arbeit gewonnenen Erkenntnisse werden nicht weiter entwi-
ckelt, weil es Kosten verursachen könnte und bei der nächsten Ausschreibung vielleicht schon ein 
anderer Träger zum Zuge kommt. So wirkt dieser Wettbewerb eher ruinös, und es wird 
nicht Geld gespart, sondern letztendlich ‹Geld verbrannt›. Und die jungen Menschen, zu 
deren Unterstützung und Eingliederung diese Massnahmen gedacht sind, machen überwiegend - 
und damit einmal mehr - die Erfahrung, dass sie zu anstrengend, zu dumm, zu auffällig, eben eine 
Last für die Gemeinschaft sind und damit an den Rand gestellt werden. Dieser an ökonomischer 
Rationalität orientierte Versuch, junge Menschen in den bestehenden wirtschaftlichen Strukturen zum 
Funktionieren zu bringen, ist zum Scheitern verurteilt. 

Was wir brauchen, ist ein an menschlichen Werten und wissenschaftlichen Erkennt-
nissen orientiertes Angebot. Wir brauchen Lern- und Ausbildungsangebote, die den 
jungen Menschen zunächst in seinem Geworden-Sein respektieren und wertschätzen. 
Damit wird ihm der erste Schritt zur Veränderung ermöglicht. 

Wer über Jahre in überfordernden Strukturen maladaptive Muster entwickelt hat, kann nicht einfach 
einen Schalter umlegen und von nun an alles anders machen. Vielmehr braucht dieser Mensch dafür 
Zeit und immer wieder Ermutigung. 
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Der Mensch braucht die Erfahrung von Anerkennung und Wertschätzung in einer 
lernenden Gemeinschaft. 
Auch braucht er immer wieder Aufgaben und Herausforderungen, die er erfolgreich meistern kann. 
So wachsen langsam wieder die Freude und Neugier am Lernen und der eigenen Entwicklung. Und 
der Wunsch, die eigenen Potentiale zur Entfaltung zu bringen wie auch die Sehnsucht, 
Zugehörigkeit zu erleben, können wieder aufblühen und Erfüllung finden. 

Das sagt und schreibt sich leicht, aber es ist ein mühsamer, anstrengender, nicht selten konfliktreicher 
Weg für alle Beteiligten. Aber auch ein Weg, der Freude schenkt, weil er Früchte trägt und zu per-
sönlichem Wachstum und menschlicher Reife bei allen Beteiligten beiträgt. 

Es ist ein Weg, der in der Genossenschaft Kornhaus zu Vogelsang gegangen wird, 
das durfte ich bei meinen Besuchen immer wieder erleben. Gerade deshalb wünsche ich Euch, dem 
Kornhaus Team, dass Ihr, auch in unsicheren, schwierigen Zeiten, Euch nicht abbringen lasst von 
diesem Weg. Umso mehr Mut und Kraft und auch notwendige finanzielle Absicherung und Unterstüt-
zung wünsche ich Euch, um diesen Weg erfolgreich weiter gehen zu können. 

Herzlichst

Uwe Bening, Diplom-Psychologe
Oldenburg
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Csilla, Verfasserin des Planeten-Erlebnis-Berichtes, lernt Handbuchbinderin.
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Welt in Aufruhr

Japan, durch Hiroshima längst Mahnmal für den Atombomben-Wahnsinn, wird nun wohl durch 
Fukushima auch zum Mahnmal für den Atomreaktor-Wahnsinn. 6 Tage nachdem Erde und 
Meer sich aufgebäumt haben, sind 3 Blöcke von Fukushima explodiert, ein vierter brennt - alle sind 
ausser Kontrolle. Genau das, was laut Experten und (un)verantwortlichen Atom-Politikern unmöglich 
ist.
Die Strahlung in den Kontrollräumen ist so hoch, dass das meiste Personal abgezogen werden mus-
ste. Die Macher überlassen die Reaktoren, die Japaner und möglicherweise die Welt 
ihrem Schicksal.
Fünf Tage nach dem schrecklichen Erdbeben mit folgendem Tsunami hat Fukushima die Illusion von 
sicheren Atomkraftwerken wohl auch für jene Atombefürworter beendet, die Tschernobyl einfach 
verschlafen haben, wie viele Christdemokraten dieser Welt. Wenn so etwas in Japan möglich ist, 
einem der höchstentwickelten Industrieländer, dann ist es überall möglich!

Letztlich scheitert in Fukushima alles am Stromausfall. Gegen Stromausfall aber sind europäische 
Atomkraftwerke keineswegs besser gesichert. Seit 6 Tagen erleben wir mit, wie unkontrollierbar und 
wie unbeherrschbar die Situation in einem Land wie Japan ist, wie würde so etwas in Drittweltlän-
dern aussehen, in die Atomanlangen so grosszügig verkauft wurden?

Von der japanischen Regierung kamen die für Regierungen üblichen Beschwichtigungen. An-
fangs sagte Regierungschef Kan, es gäbe keine Gefahr, eine Stunde später wurde der Atomnotstand 
ausgerufen und Schlag auf Schlag der Evakuierungsradius ausgeweitet. 
Jetzt wartet alles hilflos und Kan beschwerte sich öffentlich über die Missinformation durch die Betrei-
berfirma.
Erschütternd auch die Reaktion der deutschen Atom-Parteien CDU und FDP. Sie haben noch 
immer nicht begriffen. Dabei kann jeder die Bilder der Unbeherrschbarkeit und Hilflosigkeit sehen. 
Die Atomkanzlerin will ihre ohne Not heraufbeschworene Laufzeitverlängerung der Atommeiler nur 
aussetzen, bis die Sicherheitslage geklärt sei - und wohl die Landtagswahlen überstanden sind. Letz-
teres glaubt - laut Fernsehumfrage - die Mehrheit der Deutschen.

Jetzt soll also die Sicherheit Vorrang haben, was war denn bisher um Gottes Willen? 
Selten hat ein Politiker so offen und unabsichtlich die bittere Wahrheit eingestanden.

Wer nach diesen 6 Tagen nicht begriffen hat, dass Atomtechnologie unbeherrschbar ist, wird es wohl 
nie mehr schaffen. Er ist eigentlich nur zu bedauern. Tragisch, wenn  so jemand 
Regierungschef eines grossen Landes ist.
Das Moratorium, das heisst die Aussetzung der Laufzeitveränderung für drei Monate, ist – sogar für 
CDU-Wähler durchschaubar – einer der peinlichsten politischen Schachzüge einer (Un)
Verantwortlichen zum Zwecke des Machterhalts.
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Was mag es bedeuten, wenn der baden-württembergische CDU-Ministerpräsident Mappus, als glü-
hender Anhänger der Kernkraft gerade noch für deutlich längere Laufzeitverlängerungen als die 
beschlossenen eingetreten, der der Industrie sogar einen uralten Atommeiler mit Steuergeldern ab-
kaufte, wodurch er Besitzer, Betreiber und Kontrolleur in einem wurde, zwei Wochen vor seinem 
erwarteten wohlverdienten Wahldebakel zu einer Neubewertung ansetzt und nun die Sicherheit 
der Bevölkerung ganz neu entdeckt?
Was ist von Parteien zu halten, die gestern noch damit drohten, bei schnellem Ausstieg würden uns 
die Lichter ausgehen, und die jetzt flugs – aus offensichtlich wahltaktischen Gründen – auf 8 Atom-
meiler verzichten können. Wenn auch nur für 3 Monate – danach gehen dann wohl die Interessen 
der (un)verantwortlichen Industrie wieder vor die Sicherheit der Bevölkerung ...

Wenn in den kommenden 3 Monaten die Lichter an bleiben sollten, was vermutet 
werden darf, warum sollten sie denn danach ausgehen? Vielleicht geht der für so dumm 
verkauften  Bevölkerung endlich ein Licht auf. Ein Moratorium für (Un)Verantwortliche wäre das 
Gebot der Stunde. Deutschland ist längst auch beim Strom Exportweltmeister. Die jetzt 
kurzzeitig stillgelegten Meiler machen gerade einmal 7% des Stromes aus, nicht einmal den Anteil, 
der exportiert wird.
Immerhin können die Deutschen schon bald den Wahl- zum Denkzettel machen und die (Un)
Verantwortlichen aus jener Verantwortung entlassen, die sie sowieso nie tragen konnten, da sie keine 
tragfähigen Antworten fanden. Aber reichen wird das noch nicht.

Kaum weniger peinlich sind die Aussagen der Experten aus der Atomwirtschaft. Man fühlt 
sich an Peter Ustinovs Ausspruch erinnert: ‹Die letzte Stimme, die man hört, bevor die Welt explo-
diert, wird die Stimme eines Experten sein, der einem erklärt, dass das technisch unmöglich sei.› Der 
Chef der deutschen Atombehörde antwortet im Fernsehen schon gar nicht mehr auf Fragen der Re-
porter, sondern erzählt jeden Tag gebetsmühlenartig, was jeder weiss, und dass man keine Fehler 
gemacht habe, die japanischen Reaktoren seien eben nur bis zur Stufe 8 abgesichert gewesen und 
nun sei leider Stufe 9 eingetreten. Hierzulande sind Reaktoren seit 40 Jahren am Netz, die heute 
nicht einmal mehr in Deutschland die Sicherheitsanforderungen erfüllen. Den Experten der Industrie 
ist nicht zu trauen, gegenüber den Professoren ist Vorsicht geboten. Der Weg zu Atombomben 
und Atomkraftwerken ist mit Nobelpreisen gepflastert!

Grundsätzlich ist zu fragen: Wie ist es möglich, dass wir überhaupt auf eine Techno-
logie setzen, für die es weltweit keinen Versicherer mehr gibt, der dieses Risiko noch 
absichern würde? Wieso akzeptieren wir das? Wir, die wir uns zwingen lassen, je-
des Moped zu versichern?

Wie kann es sein, dass wir ohne akzeptables Endlager für den Atomabfall einfach weitermachen? 
Nehmen Politiker wie die deutsche Atom-Kanzlerin und ihr Westerwelle Endlager wie Tschernobyl, 
Fukushima oder x-y einfach in Kauf? Dabei hatten sie vorher gesagt, was sie mit uns und der Welt 
vorhatten – und sie wurden trotzdem gewählt. Auch jetzt sagen sie es wieder, für drei Monate gibt 
es ein Moratorium, und dann – nach den Landtagswahlen – sieht man weiter...

Die Schweizer haben sich gerade erst mehrheitlich für den Ausbau eines Atomkraftwerks in der 
Nähe der Hauptstadt Bern entschieden. Ist das Mut oder einfach Mangel an Phantasie? E
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Es spielt keine Rolle, in welchem See oder Meer du Verschmutzungen entdeckt hast, 
in den Wäldern welchen Landes du das Ausbrechen von Bränden bemerkt hast, oder 
über welchem Kontinent ein Wirbelsturm entsteht. Du bist der Hüter deiner ganzen 
Erde.

Jurij Artjuchin, UdSSR, Astronaut
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Wahrscheinlich letzteres, und da sei den Journalisten für die ständig wiederholten Bilder im Fernse-
hen gedankt, die den Mangel an Phantasie beheben. Welchen Sinn sollte es sonst haben, permanent 
dieselben Grausamkeiten zu übertragen, immer wieder dieselben Atomkraftwerke vor aller Augen 
explodieren und brennen zu lassen?

Und das scheint Wirkung zu haben – in der Schweiz verzichtet der Betreiber auf den Bau des 
neuen AKW bei Bern, das Schweizer Bundesamt für Energie prüft den Komplettausstieg innerhalb 
von Monaten. Die Schweizer haben auch eine direkte Demokratie, die Politiker wissen das und kom-
men wohl der gewandelten Volksmeinung nur zuvor. Unsere (deutschen) Politiker wissen sich dage-
gen ziemlich sicher vor der Bevölkerung, wie sich an der schwarz-gelben Regierung zeigt, die ihre 
Atompolitik gegen den erklärten Willen der Mehrheit durchgezogen hat.

Die Atomkraftwerke scheitern in Fukushima an Strommangel – den sie ursprünglich beheben sollten. 
In Japan gehen nun die Lichter wirklich aus, dabei sollten sie gerade das verhindern, wenn man 
Experten und Politikern Glauben schenkte.

Welche Deutung bleibt, wenn wir tiefer schauen?

Die weiblichen Elemente Erde und Wasser sind in Aufruhr und Aufstand, Mutter Erde bebt und 
entzieht alle Geborgenheit. Das Wasser als Seelenelement wird wild und stürmt das Land, alles mit 
sich in Tod und Ruin reissend. Pluto, das Prinzip der Wandlung im Steinbock, zeigt uns unsere Gren-
zen (Saturn), unsere Hybris und unsere Machtlosigkeit. Neptun-Poseidon, der Gott des Meeres und 
der Erderschütterer, ist zuständig für den Tsunami – bezeichnenderweise ein japanisches Wort, das 
«Hafenwelle» heisst, die Welle, die unsere Heimat, unseren Hafen bedroht. Freiwillig «opfern» wir 
heute weder Mutter Erde noch dem Meer, im Gegenteil wir pressen sie bis zum letzten aus, und so 
holen sie sich ihre Opfer.
Andererseits kann uns diese wie jede Katastrophe auch zum Umkehrpunkt werden, 
genau das meint nämlich das griechische Wort. Vom Schicksal geschickt zu unserem Heil, um unse-
re Gier und unseren Grössenwahn zu erkennen, davon zu genesen und heil zu werden (lat. Salus = 
Heil).
Bezüglich der Resonanz mag manchem dabei die verlogene japanische  Walfangpolitik ‹zu wissen-
schaftlichen Zwecken› einfallen oder die jährlich vom Blut unzähliger Delphine rote Bucht von Taichi, 
die rabiat-rücksichtslosen Fangmethoden japanischer Fischfangflotten und auch so einiges bei uns ... 
Auf schreckliche Art hat sich das Meer eine Verschnaufpause vor den Japanern ver-
schafft, vielleicht und hoffentlich nutzen sie und wir diese zum Umdenken.

Angesichts der atomaren Bedrohungssituation muss man als langjähriger Atomkraftgegner aufpas-
sen, nicht zynisch zu werden: Das Ganze könnte für uns in Europa sogar gut ausgehen. Wir könnten 
diese Situation, die uns selbst weniger beschädigen wird, nutzen, die Atomreaktoren mitsamt den 
(Un)Verantwortlichen, die sie immer befürworteten und selbst jetzt nicht definitiv davon lassen wollen, 
endlich und endgültig loszuwerden.
Der Weltwirtschaft könnte das Elend sogar gelegener kommen als so mancher Krieg, ein Wiederauf-
bau Japans könnte – falls möglich – zum grossen Konjunkturprogramm werden. Die deutschen Au-
tobauer werden so traurig nicht sein, wenn die japanischen eine längere Zwangspause machen. 
Das ist makaber, und die wirkliche Chance wäre jetzt, generell umzudenken. E
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Die weiblichen Elemente spielen nicht nur verrückt, wir haben die Erde und die Mee-
re in verrückter Weise unverantwortlich und weltweit geschunden und gequält. Es ist 
kein Wunder, dass sie sich gegen uns stellen. Es läuft so vieles gegen den weiblichen Pol. Das jetzt 
endlich zu begreifen, ist unsere vielleicht letzte Chance in vieler Hinsicht. Vieles kommt in Bewegung: 
Weltweit versuchen Völker ihre Potentaten loszuwerden, gerade nutzt der Gewaltherr-
scher in Bahrein die Gunst der Stunde, um mit Hilfe von Besatzungstruppen aus Saudi Arabien und 
anderen befreundeten Diktaturen der Golfregion die aufbegehrende Mehrheit seines Landes nieder-
zuknüppeln. Im Schatten der japanischen Tragödie fällt es kaum auf, wie wir die Libyer im Stich 
lassen – liegt es daran, dass ihr Diktator noch immer die Hand am Ölhahn hat? Einige Länder wür-
den ihnen schon helfen wollen, aber Merkels Westerwelle, der gerade noch so photogen mit den 
Ägyptern geschmust hatte, wollte jetzt doch keiner Flugverbotszone über Libyen zustimmen. Aber 
alle Zurückhaltung wird am anstehenden Grossputz wohl nichts ändern. Wir hätten so viel Stoff.

Nicht nur in den AKWs läuft so vieles schief, in den AKHs ist es nicht viel besser. Die Zustände 
in den allgemeinen Krankenhäusern bedürften dringend einer Sicherheitsüberprüfung, längst sind in 
all unseren Industrieländern die Fehler der Mediziner und die Nebenwirkungen der Pharmaka zur 
dritthäufigsten Todesursache geworden. Wollen und brauchen wir das wirklich?

Die WHO hielt das gesundheitliche Risiko am 4. Tag der japanischen Katastrophe für minimal. Heu-
te, am 6. Tag hält sie eine Strahlenkatastrophe für die Welt für ausgeschlossen. Allein schon dieses 
Statement lässt mich vermuten, dass es diese Gefährdung gibt. Das sind dieselben Typen, die die 
Vogel- und Schweinegrippe-Panik im Dienste der Pharmaindustrie ermöglicht hatten. Da sitzen 
(un)verantwortliche Leute in Spitzenpositionen und verbreiten Unverantwortliches. 
Auch ihnen könnte man die Legitimation nach so vielen Fehlleistungen entziehen.

In Österreich hat die Ärztekammer nach der Veröffentlichung einer Studie, die nahe legte, dass 
sich schon nach 5 Jahren regelmässigem Handytelefonieren, die Hirntumorrate ver-
doppelt, dafür plädiert, die Zahl der Neurochirurgen dramatisch zu erhöhen, um mit all den bevor-
stehenden Gehirntumoren fertig zu werden. Könnte es da nicht noch andere Konsequenzen geben?

Sollten wir mit der Gentechnologie wirklich einfach so weitermachen? Können wir es 
uns tatsächlich leisten, so viele Arten an Pflanzen und Tieren auszurotten zugunsten von manipu-
lierten Einheitspflanzen und -tieren, die nur noch einen Zweck erfüllen, den Profit von Wenigen zu 
steigern?

Ist es wirklich so harmlos, alle Bienen einfach sterben zu lassen?

Haben wir es wirklich nötig, in Tierfabriken unter unsäglichen Bedingungen Millio-
nen Tiere bis zur Schlachtreife zu foltern, um uns mit ihrem gefolterten Fleisch auch 
ihre Angst und Qual einzuverleiben? Ist es wirklich vertretbar, so locker mit dem Klima umzu-
gehen? Sind die Inseln, die wir in der Südsee versinken lassen, nicht vielleicht Vorboten des Versin-
kens ganzer Kulturen? Was bleibt von der japanischen Tradition, wenn das Land unbewohnbar 
wird? Was bleibt von den kleinen Inseln, die wir längst opfern, ohne es so recht zur Kenntnis zu 
nehmen?E
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Was sagen uns diese Zeichen, wo ist Japan in uns?
Die gesamte moderne Welt vergeht sich am Meer und seinen Bewohnern, quält Tiere in unbeschreib-
lichem Ausmass und Menschen, wenn wir an den modernen Menschenhandel denken. Niemals war 
Sklaverei solch ein Faktor wie heute…

Leben wir nicht alle nach der Devise ‹nach uns die Sintflut›?
Wann hätte sich je eine Generation so an der Zukunft ihrer Kinder schuldig gemacht, ihnen solche 
Hypotheken hinterlassen?
Wir machen auf unsere archetypisch männliche Macher-Art das Arbeitsklima immer krankma-
chender, das Weltklima immer verrückter, die Erde immer unbewohnbarer…

Brauchen wir nach Tschernobyl und Fukushima noch eine dritte Todeszone? Brauchen wir noch Poli-
tiker, die solche Endlager für kurzfristige Vorteile in Kauf nehmen?
Dürfen wir uns andererseits wirklich über die Sintflut und den Aufstand der Erde beschweren? Soll-
ten wir nicht vielleicht lieber anfangen, weitere Aufstände des mit Füssen getretenen 
weiblichen Pols überflüssig zu machen?
Aber wird dieses Desaster auch den Chinesen und Franzosen reichen, um von ihrer Atompolitik zu 
lassen? Sie haben sich so sehr darauf verlassen und alles darauf abgestellt.

Fragen wir doch einmal umgekehrt: Was soll noch passieren, was sollen Mutter Erde und das 
Meer sich noch einfallen lassen, um uns zur Besinnung zu bringen?

Tatsächlich könnten sich bald auch die männlichen Elemente gegen uns wenden. Die 
weitgehend verlassenen Atomreaktoren von Fukushima könnten in ihrer Kernschmelze zu einem of-
fenen Atomfeuer werden. Was dann?

Gorbatschow hat damals in Tschernobyl tausende Soldaten zu unfreiwilligen Helden der Sowjetunion 
gemacht und im Atomfeuer ‹verheizt›, während sie den Schutzmantel bauten. Werden sich im demo-
kratischen Japan Soldaten finden, die sich für die Sicherheit des Landes und der Welt solcherart 
brutal verstrahlen lassen – als moderne Kamikaze sozusagen? Wer würde so etwas bei uns tun, wer 
würde sich opfern, um einen Sarkophag für ausser Kontrolle geratene Kernkraftwerke zu bauen und 
dabei bewusst sein Leben zu lassen? 
Die befragte Feuerwehr in Deutschland hat schon abgewunken, die Bundeswehrsoldaten werden 
abwinken. Es ist auch zum Abwinken, und das sollten wir jetzt schleunigst im Hinblick auf Kernkraft-
werke und ihre politischen Protagonisten tun. 
Das ist eine Technologie, die in ihrer letzten Konsequenz Diktatoren braucht, die Menschenleben 
opfern können.

In diesem jetzt leider nicht mehr undenkbaren Fall, würde es zur reinen Zeitfrage, bis auch das 
Luftelement zum Feind wird und der Wind Tokio zur Geisterstadt und Japan zur Toteninsel macht. 
Dann würden wohl auch die Chinesen und Russen durch ständige Atomwinde 
und -wolken in Mitleidenschaft gezogen... Und die Welt würde langsam aber sicher verstrahlt. 
Dieses Endszenario ist in entsetzlicher Weise aus der Filmwerkstatt Hollywoods ausgebrochen, dank 
(un)verantwortlicher Politiker in der ganzen Welt und ihrer unbewussten Wähler. E
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Mein Blick auf unseren Planeten offenbarte mir einen Schimmer des Göttlichen

Edgar Mitchell, USA, Astronaut
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Worauf warten wir also noch? Wir könnten jetzt im grossen Stil anfangen, die Gesetze des 
Lebens zu verstehen und die Spielregeln zu beherzigen, wir könnten die Schatten konfrontieren - und 
jeder für sich und alle zusammen unsere seelische und geistige Energie auf wirkliche Lösungen rich-
ten.

Die Menschen, die Bevölkerung sind jetzt gefordert. Österreich könnte zum Modell werden. Schon 
vor vielen Jahren hat hier die Bevölkerung ihre (un)verantwortlichen Politiker gegen deren erklärten 
Willen zum Aufgeben des Atomkraftwerks Zwentendorf gezwungen und ein Verbot der Kernenergie-
nutzung in der Verfassung erzwungen – koste es was es wolle. Der Kanzler hatte sogar noch mit 
Erpressung versucht, sein Atomkraftwerk zu retten und mit seinem Rücktritt gedroht. Die Menschen 
haben sich aber nicht erpressen lassen, sie waren entschlossen und mussten es nie bereuen. 
Österreichische Politiker haben bis heute nicht mal eine relevante Förderung für Photovoltaikanlagen 
geschafft. Es waren allein die Menschen, die schon weiter waren, so wie es sich jetzt auch in Deutsch-
land abzeichnet, wo die Atomkanzlerin gegen eine Bevölkerung regiert, die mit absoluter Mehrheit 
gegen Atomkraft ist. Es ist an der Zeit, aus Verantwortungsbewusstsein die (Un)Verantwortlichen 
loszuwerden, zumal es so bequem mit dem Wahl- und Denkzettelsystem geht – und Zeichen zu set-
zen für eine Versöhnung mit Mutter Erde, mit Mutter Natur, mit dem Meer und dem weiblichen Pol. 
Und das könnte mit vielen kleinen Aktionen anfangen.

Würden wir nur alle Stand-by-Geräte abschalten, könnten allein in Deutschland zwei Atomkraft-
werke eingespart werden.
Wir könnten auf sauberen verantwortlichen Strom umsteigen, statt die Atomstromproduzenten EON, 
RWE und Co. weiterwurschteln zu lassen.

Und vor allem: Strom liesse sich auf vielfältige Weise sparen.

In erneuerbare Energie wäre fast beliebig zu investieren. Es liessen sich bevorzugt erdölfreie Pro-
dukte verwenden etwa bei Putz- und Waschmitteln, einheimische Bio-Produkte könnten Vorausden-
ker unterstützen, Qualität könnte generell Quantität ersetzen. Unerwünschte Zeitschriften, Kataloge 
lassen sich auch abbestellen statt einfach wegwerfen. Konsequente Mülltrennung spart auch Energie. 
Wir brauchen nicht immer das neueste Handy, oder? … ich benutze gar keines … Es liesse sich öfter 
und weniger einkaufen, statt in grossen Mengen, die nur den Müllanfall vergrössern.

Spirituelle Aspekte könnten uns insgesamt weiterbringen. Statt das Elend nur draussen an Politikern 
fest zu machen, könnten wir fragen, wo ist der Westerwelle in uns, der gern bei leichten Erfolgen 
Anderer zum Abstauben kommt und bei den wirklich wichtigen Dingen bittende Menschen im Stich 
lässt? Wo haben wir eine Kanzlerin in uns, die Zeitgewinn über Entscheidungen stellt und laviert statt 
regiert? Gibt es auch in uns Unbelehrbarkeit, selbst bei klarer Lage?

Wir könnten viel gewinnen durch Achtsamkeit auch bei den kleinen, unbedeutend erscheinenden 
Dingen des Alltags -– Zen in der Kunst des alltäglichen Lebens.

Dankbarkeit für das wundervolle Geschenk des Lebens auf unserer Erde und die Fragestellung: In 
welchen Bereichen meines Lebens kann ich mühelos auf vieles verzichten, alleine dadurch, dass ich 
achtsam und bewusst bin? E

n
ts

ch
le

u
n
ig

u
n
g
 d

es
 L

eb
en

s
S

ei
n

 s
ta

tt
 H

ab
en



50

Die Augen lassen sich wieder für das Wunder der Schöpfung öffnen. Die Entschleunigung des Le-
bens kann auf vielen Ebenen helfen. Wesentliches wäre von Unwesentlichem zu unterscheiden. Sein 
statt Haben.

Statt zu denken: Es ist ja nur ein Tropfen auf dem heissen Stein ... steter Tropfen höhlt den Stein!
Wir können die Welt nicht verändern, wenn wir uns nicht ändern.

Ihr Ruediger Dahlke
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‹Die Welt ist im Wandel. Es liegt an uns, uns diesem Wandel 
in Liebe anzupassen. Es liegt an uns, das Land auf diesen Wan-
del vorzubereiten.
Lasst uns ein Bündnis mit der Natur eingehen. So werden wir 
uns mit dem Göttlichen verbinden.
So werden wir als göttliche Wesen leben!›
Eduardo, bolivianischer Heiler aus: Heiliges Feuer
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Mit einem grossartigen künstlerischen Projekt 
für den Sinnespfad verabschiedete sich Pier-
rette Kapp im letzten Sommer von der Kul-
turwerkstatt. Mehrere Jahre lang hütete und 
praktizierte sie eine unserer wichtigsten Bot-
schaften.
Epochenweise und im Einzelunterricht führte 
sie unsere Lernenden mit grosser Achtsamkeit 
über das stetige Üben zu neuen Selbsterfah-
rungen.
Mit verschiedenen Materialien konnte sie um-
gehen und individuell, je nach Bedürfnis 
oder zur Stärkung einer Lernenden-
Biographie einsetzen.

Die Kulturwerkstatt musste sich nun dem 
‹Spar-Griffel› beugen, wird fortan durch 
Wohngruppen-Initiativen belebt, und wir hof-
fen sehr, in Zukunft doch noch einzelnen 
Kunst-Projekten die Türe offenhalten zu kön-
nen.

Liebe Pierrette, für Deine wertvollen Einsätze 
danken wir Dir aufs Herzlichste und wün-
schen Dir das Beste.

‹Wenn die Erfahrung des Lebens tiefer 
geht, wird auch der künstlerische Aus-
druck erweitert, und wenn der künst-
lerische Ausdruck wächst, wird auch 
die Erfahrung des Lebens tiefer.›
Zitat von Anna Halprin
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aus dem Bildband ‹bestes Handwerk›:
alle Handwerker, Künstler und Gestalter, die in 
diesem Buch versammelt sind, verdienen es, 
von Ihnen entdeckt zu werden. Lassen Sie sich 
nicht von modischem Zeitgeist ‹ins Handwerk› 
pfuschen. Vertrauen Sie Ihren Sinnen und ent-
decken Sie alte, neue handwerkliche Künste. Es 
lohnt sich.
Christine Hitzfeld
Entdecken Sie auch uns Kornhüsler. Das 
Buch ist direkt im Kornhaus, im Terra Viva oder 
im Buchhandel für CHF 60.- erhältlich.
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Ein neues Produkt als Ergebnis eines Lernprozesses

Als wir in der Schreinerei definitiv wussten, dass im August 2010 drei Jugendliche aus Sonderschu-
len bei uns in eine praktische Ausbildung nach Insos (PrA) einsteigen wollten, beschlossen wir, 
unseren Lernplan umzuarbeiten.
Es sollte für die ‹Frischlinge› ein klar überschaubarer Weg werden, der möglichst unabhängig von 
äusseren Einflüssen (Bildungsprogramm Attest- und Voll-Lehre) auf die individuellen Ressourcen der 
Lernenden eingehen kann.
Damit wollten wir sicherstellen, dass die Lernenden übers Tun und die eigene Erfahrung allmählich 
an theoretisches Wissen heranfinden.
Genauso wichtig erschien es uns, dass bereits zu Beginn ein mittelfristiges Ziel anvisiert werden 
konnte, dadurch können die Motivation und das Durchhaltevermögen über sich hinauswachsen.
Mit schreinerischen Grundübungen begannen wir die ‹Reise›, die über Zwischenstationen mit ei-
nem Hocker enden sollte, sozusagen als Krönung, allenfalls sogar ausgeweitet zu einem 
Serienprodukt.

Da, ausser in einer vagen Idee, dieses Produkt ja noch gar nicht existierte, mussten erst noch eine 
Form und die entsprechende Konstruktion gefunden werden. Es mussten also Prototypen hergestellt 
werden. 
Unsere drei PrA-Lernenden waren auch etwas forschend unterwegs. Verschiedene Verbindungen 
wollten erst einmal getestet, Proportionen mussten real dastehen und zueinander bewertet werden. 
Nicht alle Hocker waren erstmal wirklich schön. Dieser ganze Weg war nicht sehr einfach, dafür 
umso spannender und dadurch äusserst motivierend. Das definitive Produkt ist entsprechend 
gut gelungen.

Neue Vorgehensweisen führen immer auch zu neuen Blickrichtungen. Bisher Gutes wird hinterfragt 
und unter Umständen anders bewertet. Uns als Ausbildnern zeigte der Prozess auch Möglichkeiten 
für die Optimierung der anderen zwei Ausbildungsstufen.

Zu guter Letzt sollen auch unsere Kunden von diesem Werdegang profitieren können.
 
An der Ausstellung ‹Garte-Läbe› in Maischhausen vom 20. bis 22. Mai 2011 werden 
wir diese hochwertigen Endprodukte einer Übungsphase zum ersten Mal vorstellen. 

Da es für uns wichtig ist, jeweils mehrere Hocker gleichzeitig machen zu können, bieten wir diese zu 
einem günstigen Preis von nur 

CHF 150.– pro Stück an, die farbigen Modelle zu CHF 165.–.

Es würde mich sehr freuen, Ihnen unsere kleinen Kostbarkeiten bei diesem Anlass persönlich vorstel-
len zu dürfen.

Andreas Brinkmann, Betriebsleiter Schreinerei
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Sehr geehrte, liebe Freunde unseres Kornhauses

Auch 2010 haben wir wieder erfahren dürfen, dass wir von einem grossen Freundeskreis umgeben 
sind, von welchem unsere Ausbildungsarbeit geschätzt und mitgetragen wird.
Für all die wunderbaren Zuwendungen, seien sie finanziell oder tatkräftiger Art, bedanken wir uns 
aufs Herzlichste.

Wie Sie im Bericht aus der Geschäftsleitung gelesen haben, liegt unsere nächste Zukunft als Folge 
der IV-Umstrukturierung noch im Dunkeln.

Dass es zu Engpässen kommen wird, ganz besonders für unsere kunst-therapeu-
tischen Angebote, scheint heute gewiss zu sein.
Die Entwicklung zeigt, dass alle bisherigen ethischen Anliegen, die auf ein verträgliches Menschen-
bildendes Mass ausgerichtet waren, bereits teilweise verunmöglicht wurden und nun noch vollstän-
dig aus der Ausbildungs-Landschaft gekippt werden.

Umso dankbarer sind wir, dass Sie uns mit Ihren Zeichen weiter Mut machen, diese 
ganz wesentlichen Stützen in unserer Arbeit nicht untergehen zu lassen.

Nothilfefonds	 IBAN  CH70 81381 000 0004 1183 5
Kulturwerkstatt	 IBAN  CH50 81381 000 0004 1180 7
Fonds ‹neues Standbein›	 IBAN  CH42 81381 000 0004 1185 4
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KUKUKO	 KULTUR-PROGRAMM 2011
	 KULINARISCHES KUNST KORNHAUS

FREITAG, 17. JUNI 2011, 	 STEINKLANGREISE
19.00 UHR	 Sprechende Steine  -  Klingende Sprache
	 mit Beat Weyeneth und Magdalena Zunftmeister

FREITAG, 2. SEPTEMBER 2011, 	 FELiX KRULL. HOCHSTAPLER
19.00 UHR	 Einmann-Theater nach dem Roman 'Bekenntnisse eines
	 Hochstaplers’ von Thomas Mann
	 mit Volker Ranisch

FREITAG, 28. OKTOBER 2011	 DÄ GIIGÄMAA ISCH UNTERWÄX...
19. 00 UHR	 Nach der Tradition der Schweizer Tanzgeige zieht er von 		
	 Bühne zu Bühne, von Fest zu Fest, von Stadt übers Land...
	 mit Matthias Lincke

FREITAG, 25. NOVEMBER 2011,	 MUSIK AUS KELTISCHEN LÄNDERN
19.00 UHR	 Benefizkonzert
	 mit dem Quartett ‹The Selkies›: Jennifer Baumann 		
	 Gesang, Querflöte, Tin Whistle, Beat Kessler keltische 		
	 Harfe, Bodhran (irische Trommel), Gesang, Frank Ziegler 		
	 Gitarre, Gesang, Regina Maag Violine

In unserem gemütlichen und stilvollen Bistro möchten wir Sie einen Abend lang verwöhnen. Die 
spezielle Kombination von Kunst und Kulinarik schafft eine entspannte Atmosphäre und lässt Sie 
auf geniesserische Art ins Wochenende einsteigen. Kunst macht auch hungrig – geniessen Sie das 
feine 4-Gang-Bio-Menue, von unseren Küchen- und Hauswirtschaft-Teams mit ihren Lernenden lie-
bevoll zubereitet und serviert.
Wir freuen uns über unsere Auszeichnung ‹Goût Mieux› fürs Kornhaus. 
Das heisst: Wir pflegen eine natürliche, saisonale und regionale Küche und verwenden ausschliess-
lich Bio-Produkte.

Preis: CHF 68.–, inbegriffen sind die musikalischen Darbietungen und ein feines Bio-Menue.
Reservation erforderlich!
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Telefonliste		
Geschäftsleitung	 Lüscher Urs  	 071 977 20 15
		  urs.luescher@kornhausvogelsang.ch
	 Suter Heidi  	 071 977 24 74
		  heidi.suter@kornhausvogelsang.ch
Bäckerei	 Fischer Peter	 071 977 17 93
		  baeckerei@kornhausvogelsang.ch
Buchbinderei	 Koller Franziska	 071 977 21 34
		  buchbinderei@kornhausvogelsang.ch
Hauswirtschaft	 Deuber Lisa	 071 977 24 73
		  hauswirtschaft@kornhausvogelsang.ch
Küche	 Schlegel Doris	 071 977 20 14
		  kueche@kornhausvogelsang.ch
Schreinerei	 Brinkmann Andreas	 071 977 21 44
		  Fax 071 977 26 88
		  schreinerei@kornhausvogelsang.ch
Administration	 Lerch Fritz	 071 977 17 94
		  Fax 071 977 18 21
		  kontakt@kornhausvogelsang.ch
Terra Viva, Wil	 Hradetzky Ulrike 	 071 911 55 10
		  Fax 071 911 04 10
		  terraviva@kornhausvogelsang.ch
Stockmar-Farben 	 Lerch Fritz	 071 977 17 94
		  stockmar@kornhausvogelsang.ch
Wohngruppe 1	 Oehy Carmen	 071 977 17 57
		  wg1@kornhausvogelsang.ch
Wohngruppe 2 	 Roth Erika	 071 977 20 28
		  wg2@kornhausvogelsang.ch
Wohngruppe 3	 Mc Brearty Sharyn	 071 977 26 21
		  wg3@kornhausvogelsang.ch
Fachgruppe/Medizin	 Priska Müller	 071 977 14 33
		  wohngruppe@kornhausvogelsang.ch
Fachgruppe Integration/Aufnahmen	 071 977 24 74
	 Suter Heidi	 heidi.suter@kornhausvogelsang.ch



	 MANCHMAL muss man nur

	 an das Wunder glauben,

	 damit es geschehen kann.

	 Nach den Sternen greifen.

	 Das Unmögliche wollen,

	 nicht das Mögliche.

	 Rosalie Tavernier
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